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Informationsmitteilung
über das Plenum des Zentralkomitees 

der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
Am 19. September 1989 begann das fäl­

lige Plenum des Zentralkomitees der 
KPdSU seine Arbeit. Zur Erörterung des 
Plenums wurden folgende Fragen unter­
breitet:

1. Über die Einberufung des turnusmä­
ßigen XXVIII. Parteitags der KPdSU.

2. Über die Nationalitätenpolitik der Par­
tei unter den gegenwärtigen Bedingungen.

Zu der ersten Frage nahm das Plenum den 
Bericht des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow entgegen und 
faßte einen diesbezüglichen Beschluß, die 
in der Presse veröffentlicht werden.

Zu der zweiten Frage „Über die Natio­
nalitätenpolitik der Partei unter den ge­
genwärtigen Bedingungen“ nahm das 
Plenum den Bericht des Generalsekretärs 

des ZK der KPdSU M. S. Gorbatschow 
entgegen. (Er wird in der Presse veröffent­
licht).

Die Plenumsteilnehmer bekamen Mate­
rialen mit verallgemeinerten Vorschlägen 
und Bemerkungen verteilt, die im Laufe 
der Erörterung des Entwurfs der KPdSU- 
Plattform von den Parteikomitees, Kom­
munisten, staatlichen und Massenorgani­
sationen, von den Wissenschaftlern zu 
Problemen der zwischennationalen Bezie­
hungen eingetroffen sind, sowie Übersich­
ten der Briefe von Werktätigen zu diesen 
Fragen und eine Reihe von Auskunftsma­
terialien.

In den Debatten ergriffen das Wort: 
R. Ch. Chabibullin — Erster Sekretär des 

Baschkirischen Gebietskomitees der 
KPdSU, J. J. Sokolow — Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei Be­
lorußlands, A. M. Massalijew — Erster 
Sekretär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kirgisiens, J. N. Jeltschenko — Se­
kretär des ZK der Kommunistischen Partei 
der Ukraine, N. A. Nasarbajew — Erster 
Sekretär des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, J. S. Karabassow — Se­
kretär des Moskauer Stadtkomitees der 
KPdSU, J. N. Prokopjew — Erster Sekre­
tär des Jakutischen Gebietskomitees der 
KPdSU, R. N. Nischanow — Vorsitzender 
des Nationalitätensowjets des Obersten 
Sowjets der UdSSR, V. G. Afanasjew — 
Chefredakteur der Zeitung „Prawda“, 
V. I. Worotnikow — Vorsitzender des Prä­

sidiums des Obersten Sowjets der RSFSR, 
G. G. Gumbaridse — Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei Georgiens, 
W. I. Potapow — Erster Sekretär des Ge­
bietskomitees der KPdSU Irkutsk, 
A.-M. K. Brazauskas — Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei Litau­
ens, J. D. Masljukow — Erster Stellvertre­
tender Vorsitzender des Ministerrats der 
UdSSR und Vorsitzender des Staatlichen 
Plankomitees der UdSSR, S. G. Arutjunjan 
— Erster Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Armeniens, A. N. Girenko— 
Erster Sekretär des Krimer Gebietskomi­
tees der Kommunistischen Partei der 
Ukraine, B. L Olejnik — Schriftsteller, 
Stellvertretender Vorsitzender des Natio­
nalitätensowjets des Obersten Sowjets der

UdSSR, S. K. Grossu — Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei Mol­
dawiens, V. I. Välas — Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei Estlands, 
S. A. Nijasow — Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Turkmeniens, 
D. G. Sawgajew — Erster Sekretär des 
Tschetschenisch-Inguschischen Gebietsko­
mitees der KPdSU.

Auf dem Plenum wurde eine Redaktions­
kommission zur Nacharbeitung des Ent­
wurfs der KPdSU-Plattform „Die Nationa­
litätenpolitik der Partei unter den gegen­
wärtigen Bedingungen“ und zur Vorberei­
tung des Beschlusses des Plenums zur 
erörterten Frage gebildet.

Am 20. September hat das Plenum des 
ZK der KPdSU seine Arbeit fortgesetzt.

Beschluß des Plenums des Zentralkomitees der KPdSU vom 19. September 1989
Über die Einberufung des turnusmäßigen XXVIII. Parteitags der KPdSU
I. Der turnusmäßige XXVIII. Parteitag der KPdSU 

ist im Oktober 1990 einzuberufen.
II. Es ist folgende Tagesordnung zu bestätigen:
1. Über den Verlauf der Umgestaltung und cHq

Aufgaben der Partei. Bericht des Zentralkomitees der 
KPdSU.

2. Bericht der Zentralen Revisionskommission der 
KPdSU.

3. Über das Statut der KPdSU.
4. Wahlen der zentralen Organe der Partei.
III. Das Politbüro des ZK der KPdSU mit der Vor­

bereitung von Vorschlägen über die Termine der 
Durchführung der Wahlberichtskampagne im Vor­

feld des Parteitages, über die Vertretungsquote und 
Wahlordnung der Delegierten des Parteitages zu 
beauftragen und sie dem Plenum des ZK zur Erörte­
rung zu unterbreiten.

Ansprache des Generalsekretärs des ZK der KPdSU
M. S. GORBATSCHOW

auf dem Plenum des ZK der KPdSU am 19. September 1989
Genossen!
Wie Ihnen 'bekannt Ist, wird 

in der Partei rege über die Ein­
berufung des Parteitages der 
KPdSU diskutiert. Dabei wer­
den unterschiedliche Meinungen 
sowohl über den Zeitpunkt sei­
ner Durchführung als auch über 
Charakter und Tagesordnung 
geäußert. Einerseits ist von einem 
außerordentlichen, sogar einem 
Sonderparteitag die Rede, an­
dererseits von einer Vorverlegung 
des ordentlichen XXVIII. Par­
teitages. Es gibt auch Meinun­
gen, daß überhaupt nichts verän­
dert werden muß und der Par­
teitag zum normalen Zeitpunkt 
durcngeführt werden sollte.

In der Gesellschaft besteht 
großes Interesse an dieser Frage. 
Das Ist ein überzeugender Beweis 
dafür, daß unser Volk versteht, 
welche Bedeutung die KPdSU 
für die Geschicke des Landes hat. 
Vor allem mit der Partei, mit 
Ihrer politischen und praktischen 
Tätigkeit verbinden die sowjeti­
schen Menschen den Erfolg wei­
terer revolutionärer Wandlungen 
auf dem Wege der Umgestaltung.

Das Politbüro hat die derzei­
tige Situation und den Charakter 
der Probleme, die vor dem Land 
stehen und eine Analyse erfor­
dern, allseitig abgewogen und Ist 
zu der Schlußfolgerung gelangt, 
daß der ordentliche Parteitag 
früher einberufen und In der 
zweiten Oktoberhälfte 1990 
durchgeführt werden sollte.

Die Zelt schreitet schnell vor­
an. Die Umgestaltung, die vom 
Aprilplanum (1985) des ZK der 
KPdSU und vom XXVII. Partei­
tag elngeleltet wurde, durchläuft 
heute eine verantwortungsvolle. 
Ich möchte sagen, eine Um­
bruchsetappe. In der Gesellschaft 
vollziehen sich stürmische revo­
lutionäre Veränderungen. Die 
Besonderheit des Jetzigen Mo­
ments besteht darin, daß die Kon­
zeption der Umgestaltung auf 
allen Gebieten In direkte Berüh­
rung mit dem Leben getreten Ist. 
daß sich die praktische Umwand­
lung der ökonomischen und poli­
tischen Strukturen vollzieht und 
neue Wirtschaftsformen und 
-methoden erlernt werden.

Wir sagen zu recht, daß unsere 
Gesellschaft In den letzten Jahren 
einen großen Weg zurückgelegt 
hat. Das Ist in der Tat so. Geht 
eg doch um den Durchbruch des 
Landes zu Demokratie, Freiheit 
und Offenheit, um die konse­
quente Neubewertung der veral­
teten theoretischen Vorstellun­
gen, um die revolutionäre Er­
neuerung der Gesellschaft. Wenn 

man all dies In der Gesamtheit 
bewertet, so Ist das Land schon 
ganz und gar nicht mehr Jenes 
Land, das es zu Beginn der 
achtziger Jahre war.

Es steht auf einem anderen 
Blatt, daß wir noch weit von den 
großangelegten Zielen entfernt 
sind, die wir uns gestellt haben 
— das Erreichen eines qualita­
tiv neuen Zustandes unserer Ge­
sellschaft, eines neuen, humanen 
und demokratischen Antlitzes 
des Sozialismus. Dazu muß die 
Konzeption der Umgestaltung 
vertieft und in die Praxis umge­
setzt werden. Indem man sich 
dabei schon auf ihre eigene Ba­
sis, auf die von Partei und Volk 
In der letzten Zeit gesammelten 
Erfahrungen stützt.

Der zurückliegende Zeitraum 
war gekennzeichnet durch eine 
ständige Suche in allen Berei­
chen unserer Politik — Im wirt­
schaftlichen. sozialen, kulturellen 
und nationalen Bereich. Doch das 
reale Leben, die Umgestaltungs­
prozesse vollziehen sich In einem 
solchen Tempo, daß wlr häufig 
nicht mit ihnen Schritt halten 
können. Vieles, was früher rich­
tig schien, befriedigt uns heute 
schon nicht mehr. Bel allem 
Neuen, das es In den Beschlüssen 
des XXVII. Parteitages der 
KPdSU und selbst In den vor 
nur etwas mehr als einem Jahr 
verabschiedeten Direktiven der 
XIX. Parteikonferenz gab. muß 
man heute bereits weltergehen, 
neue Wege und Entscheidungen 
suchen.

Die Dynamik der Umgestaltung 
und die Tiefe der vor sich gehen­
den Veränderungen tragen bei­
spiellosen Charakter und rufen 
stürmische Reaktionen im gesell­
schaftlichen Bewußtsein hervor. 
Das Ist natürlich. Anders kann 
es auch nicht sein. In den Dis­
kussionen gibt es mehrdeutige, 
bisweilen einander ausschlleßen- 
de Einschätzungen über die In 
der Gesellschaft vor sich gehen­
den Prozesse, werden unter­
schiedliche Meinungen darüber 
zum Ausdruck gebracht, wie die 
vor uns stehenden vielfältigen 
Aufgaben praktisch zu lösen 
sind.

Diese Diskussionen betreffen 
nicht Irgendwelche zweitrangi­
gen Aspekte, sondern Gnundlfra­
gen des Lebens der Gesellschaft. 
Es geht um die Wege der Erneue­
rung des Sozialismus, um die 
Vervollkommnung unseres Uni­
onsstaates, um den Charakter der 
Macht In der Etappe der Umge­

staltung, der weiteren Demo­
kratisierung aller Sphären des 
Lebens, um die Rolle der Partei 
unter den gegenwärtigen Bedin­
gungen. Im Mittelpunkt der öf­
fentlichen Aufmerksamkeit ste­
hen Fragen nach dem Charakter 
des sozialistischen Eigentums 
und den Wegen zur Realisierung 
des ihm Innewohnenden Poten­
tials. nach der Stellung des Men­
schen In der sozialistischen Ge­
sellschaft. Aktiv erörtert wird 
auch die Rolle unseres Landes 
in der heutigen, sich schnell ver­
ändernden Welt, die eine Um­
bruchsetappe durchläuft.

Über die Notwendigkeit, eine 
schöpferische Diskussion In der 
Partei zu entfalten, muß nicht 
erst gesprochen werden — sie 
ist bereits voll Im Gange. Es geht 
darum, daß diese Diskussion so 
konstruktiv wie möglich geführt 
wird, daß sie hilft, sowohl die 
Partei selbst als auch alle gesell­
schaftlichen Kräfte, die auf den 
Positionen der Umgestaltung ste­
hen, zu konsolidieren, sich ver­
worrener Vorstellungen und 
manchmal auch panischer Stim­
mungen zu entledigen.

Das Herannahen der Zelt für 
die Einberufung des Parteitages 
wird In nicht geringem Maße 
von der Notwendigkeit diktiert, 
eine tiefgreifende Erneuerung der 
Partei selbst unter Berücksichti­
gung Ihrer neuen Rolle als poli­
tische Vorhut der Gesellschaft in 
der Etappe der Umgestaltung zu 
vollziehen. Die Partei muß heu­
te aktiv und schöpferisch wirken. 
Zur Zeit wird die Arbeit der Par­
teiorgane und Organisationen in 
vielem durch alte Strukturen, 
veraltete Regeln und Instruktlo 
nen bestimmt. ELs wirkt sich auch 
aus, daß ein Teil der Funktio­
näre früheren Stereotypen an- 
hänigt. Und wir können die Saohe 
nicht so belassen, denn gerade 
Jetzt, da sich tiefgreifende öko­
nomische und soziale Prozesse 
entfalten, findet ein polltlsch- 
IdeoQoglscher Kampf um die 
Schlüsselprobleme der geseil- 
schaftichen Entwicklung statt. 
Das Wort der Partei, ihre Posi­
tion, die organisatorische und 
Ideologische Arbeit haben eine 
außerordentlich große Bedeutung.

Wo die Partei vorangeht und 
wo sie zurtlckblelbt — das Ist 
eine große und komplizierte Fra­
ge. Ich würde sie nicht vereinfa­
chen, wie es einige tun.

Die einen versuchen den Ein­
druck zu erwecken, als ob sich 
die revolutionäre)! Veränderun­
gen, von denen d.ese Jahre ge­
kennzeichnet waren, ohne die

Partei vollzogen hätten, und wol­
len sie als konservative Kraft 
hlnstellen. Andere sehen In unse­
rer Sedbstkr.tlk ein Symptom da­
für, daß die Partei Ihre politi­
schen und ideologischen Positio­
nen auf gibt und von der Erfül­
lung ihrer politischen Rolle ab­
geht.

Icn denke, wir müssen uns In 
dieser Hinsicht mit Bestimmtheit 
äußern. Die KPdSU hat die In- 
It'atäve zur revolutionären Um­
gestaltung, zur Demokratisierung 
der Gesellschaft ergriffen. Sie Ist 
fest entschlossen, diesen Weg zu 
beschreiten. Gerade die Verant­
wortung der Partei gegenüber der 
Arbeiterklasse und unserem gan­
zen Volk verpflichtet sie, beson­
dere Anforderungen an sich 
selbst zu stellen und ihr Recht auf 
die führende Rolle in der Gesell­
schaft durch die Tat zu bekräf­
tigen.

Man muß ehrlich zugeben, daß 
die Aneignung der ganzen Fülle 
neuer Ideen, die im Laufe der 
Umgestaltung unter Führung der 
KPdSU hervorgebracht wurden 
und die ganze Gesellschaft in Be­
wegung gebracht haben, in eini­
gen Gliedern der Partei, durch 
einen Teil der Kader, der Kom­
munisten langsam erfolgt. Da­
durch verlieren wir viel.

Heute brauchen wir insbeson­
dere Initiativgeist. Sachlichkeit 
und Schöpfertum in der Arbeit. 
Die Angewohnheit, bei allen 
Fragen auf Weisungen und Emp­
fehlungen von oben zu warten, 
muß konsequent überwunden wer­
den. Selbständigkeit In der Arbeit 
Ist vonnöten. Wir haben große 
programmatische Beschlüsse, die 
alle Selten der Umgestaltung er­
fassen. Das sind auch die glei­
chen politischen Orientierungen, 
auf deren Grundlage alle Glie­
der der Partei, die Parteiorga­
nisationen und Kommunisten ar­
beiten müssen.

Wiir sehen In der Partei die 
Trägerin der programmatischen 
Ziele der Umgestaltung, die ver­
einende und konsolidierende 
Kraft. Nachdem sie die Ideen 
tiefgehender Demokratisierung 
der Gesellschaft verbreitet hat, 
ist sie einfach dazu verpflichtet, 
die eigene Tätigkeit auf demo­
kratischen Prinzipien umzugestal. 
ten, Ihre ideologische Einheit auf 
der Plattform der Umgestaltung 
zu festigen. Nur eine solche er­
neuerte und ihrem Wesen nach 
zutiefst demokratische Partei 
wird In der Lage sein, die Mas­
sen auch weiterhin zu führen.

Große Bedeutung hat in diesem 
Zusammenhang die derzeitige 
Berlchtswahlkampagne In der 
Partei. Sie eröffnet die Möglich­
keit, die brennenden Fragen des 
Lebens im Lande und die Situa­
tion in der Jeweiligen Partelorga- 
tlon tiefgründig zu analysieren, 
die vor Ihr stehenden Aufgaben 
zu konkretisieren, die Menschen 
zu nominieren und mit Vollmach­
ten auszustatten, die fähig sind, 
die Sache der Umgestaltung 
voranzutreliben.

Wir gehen davon aus. daß die 
Vorbereitung des Parteitages und 
die ihm vorausgehende Berichts­
wahlkampagne es ’ ermöglichen, 
die Zusammensetzung der Partei­
leitung auf allen Ebenen wesent­
lich zu erneuern. Das betrifft 
auch das Zentralkomitee, dessen 
Rolle aus verständlichen Gründen 

■ wächst. Es muß die schöpferisch­
sten, dem Kurs der Umgestaltung 
zutiefst ergebenen Kräfte der 
Partei, der Arbeiterklasse. 
Bauernschaft, Intelligenz und 
aller Schichten der Gesellschaft 
vereinen. Ich denke, daß während 
der Vorbereitungen des Parteita­
ges und auf dem Parteitag selbst 
erörtert werden muß, wie das 
neue Zentralkomitee aussehen 
soll, wie wir an dessen Bildung 
herangehen wollen und wie es 
funktionieren soll, um seiner 
verantwortungsvollen Mission ge­
recht zu werden.

Unter Berücksichtigung des 
Gesagten könnte nach Ansicht des 
Politbüros die Tagesordnung fol­
gendermaßen aussehen:

1. Über den Verlauf der Um­
gestaltung und die Aufgaben der 
Partei — Bericht des Zentralko­
mitees der KPdSU.

2. Bericht der Zentralen Revi­
sionskommission der KPdSU.

3. Über das Statut der KPdSU.
4. Wahl der zentralen Organe 

der Partefl.
Eine solche Tagesordnung 

wird es ermöglichen, die Bilanz 
der Diskussionen im Vorfeld des 
Parteitages zu ziehen und ein 
Aktionsprogramm für die nahe 
Zukunft anzunehmen.

Jetzt zu einigen konkreten Fra­
gen, die mit der Vorbereitung 
auf den Parteitag Zusammenhän­
gen. Um die Diskussion der Fra­
gen zu aktivieren, die auf dem 
Parteitag erörtert wenden, könn­
te man eine politische Plattform 
des ZK der KPdSU erarbeiten 
und im Frühjahr 1990 veröffent­
lichen. die nach ihrer Erörterung 

auf dem Parteitag als Aktions­
programm für die nahe Zukunft 
gelten könnte.

Darin ist im Grunde genommen 
eine Antwort auf die Frage ent- 
hallten. die von Kommunisten oft 
gestellt wird, und zwar die Fra­
ge nach der Annahme eines neu­
en Programms der KPldSU. Wir 
haben diese Frage Im Politbüro 
erörtert und sind zu folgendem 
Schluß gekommen: Es Ist völlig 
klar, daß es nicht gelingen wflid. 
sich auf partielle Abänderungen 
des geltenden Programms zu be­
schränken. Um ein neues Doku­
ment von solcher Dimension und 
Tragweite zusammenzuste 1 len. 
müssen wir Jedoch Im Zuge der 
Realisierung des politischen Kur- 
ses auf die Umgestaltung noch 
weitere theoretische Kenntnisse 
und praktische Erfahrungen er­
werben. Eben deshalb wind vor­
geschlagen, ein programmatisches 
Dokument für die nahe Zukunft 
auf dem Parteitag anzunehmen.

Was das Parteistatut betrifft, 
so ist es notwendig. den auf 
der XIX. KPdSU-Unlonskonfe- 
renz bereits konzipierten Maß­
nahmen zur allseitigen Demokra­
tisierung der Partei Gesetzes­
kraft zu verleihen und vieles von 
dem zu verankern, was bereits 
zum Alltag der Partelorganlsatlo- 
nen gehört. Es werden außerdem 
wesentliche Neuerungen erfor­
derlich sein, die die Formierung 
der Partei, die Rechte und Pflich­
ten der Kommunisten, den Status 
der verschiedenen Parteistruktu­
ren, die Prinzipien des Zusam­
menwirkens zwischen Ihnen und 
ihrer Beziehungen zu den staat­
lichen Organen und gesellschaft­
lichen Organisationen sowie die 
Erweiterung der Rechte der Kom­
munistischen Parteien der Uni­
onsrepubliken betreffen.

Im Grunde genommen Ist ein 
neues Statut notwendig, das den 
Geist unserer revolutionären Zelt 
widersplegeüt, die Umgestaltung 
der Partei stimuliert und zuver­
lässige Garantien der Innerpartei. 
Hohen Demokratie gewährleistet.

Das sind einige Überlegungen, 
dde ich ihnen zu dieser Frage 
unterbreiten wollte.

Abschließend möchte Ich. Ge­
nossen. die Überzeugung zum 
Ausdruck bringen, daß die Vor­
bereitung auf den ordentlichen 
Parteitag einen guten Impuls für 
die Tätigkeit der Parteiorganisa­
tionen zur Lösung dringender 
Probleme des Lebens der Ge­

sellschaft auslösen wird. Wir müs­
sen bereits in nächster Zelt ei­
nen Wandel zum Besseren ge­
währleisten. vor allem hinsicht­
lich der materiellen Lebensbedin­
gungen der Menschen.

Diesbezüglich gibt es Be­
schlüsse des Kongresses der 
Volksdeputierten der UdSSR, des 
Obersten Sowjets und der Regie­
rung. Doch nach Meinung des 
Politbüros werden sie zu lang­
sam erfüllt, ohne gebührende 
Konsequenz und Verantwortung. 
Dies betrifft die zentralen, die 
Republik- und die örtlichen Or­
gane und unsere Leitungskader.

Müssen wir also den Parteitag 
erst abwarten-, um die herange­
relften Fragen zu lösen? Nein. 
WHr müssen Jetzt handeln. und 
zwar unverzüglich und entschlos­
sen, und in erster Linie die Ver­
sorgung mit Waren des täglichen 
Bedarfs entspannen, den Mangel 
beseitigen und im Handel Ord­
nung schaffen.

Abschließend möchte ich Ihre 
Aufmerksamkeit auf folgendes 
lenken: Bis zum Parteitag bleibt 
nicht mehr allzu viel Zelt, und 
sie Ist von allen Gesichtspunkten 
außerordentlich arbeitsreich. Ne­
ben der Lösung der praktischen 
Aufgaben, von denen ich soeben 
sprach, stehen die Wahlen zu den 
Republik- und örtlichen Machtor­
ganen. die sich für die Parteior­
gane zu einem ernsthaften Exa­
men gestalten werden, und weite­
re große, mit der Entwicklung 
der wirtschaftlichen und politi­
schen Reform verbundene Maß­
nahmen bevor. Ein großes Ar­
beitspensum kommt auf die Kom­
munisten bei der Verwirklichung 
der neuen Nationalitätenpolitik 
zu, um die es bei der Erörterung 
des zweiten Tagesordnungspunk­
tes des Plenums gehen wird

Was dtte konkreten Termine 
der Durchführung der Berlchts- 
wahlvensammlupgen. Parteikonfe­
renzen und Parteitage der Kom­
munistischen Parteien der Re­
publiken sowie den Deleglerten- 
schlüssel für den Parteitag, die 
Wahlordnung und alle anderen 
mit der Einberufung des ordent­
lichen Parteitages zusammenhän­
genden Fragen anbelangt, so 
könnte man das Politbüro mit der 
Ausarbeitung der Vorschläge zu 
diesen Fragen beauftragen und 
diese auf einer Plenartagung des 
ZK erörtern.

Das ist der Umfang unserer 
Arbeit zur Parteitagsvorberei­
tung.
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Über die Nationalitätenpolitik der Partei unter den gegenwärtigen Bedingungen
Bericht des Generalsekretärs des ZK der KPdSU M. S. GORBATSCHOW auf dem Plenum des ZK der KPdSU am 19. September 1989

Genossen!
Die Logik der Umgestaltung und 

das Leben selbst haben uns zu der 
Erkenntnis geführt, daß auch in 
den nationalen Beziehungen die 
Notwendigkeit umfassender, tief, 
greifender Veränderungen herange­
reift ist

Sprechen wir es offen aus: Wir 
haben die Notwendigkeit solcher 
Veränderungen nicht sofort 
n.aeh dem z\pril 1985 er­
kannt. Das lag offensichtlich an der 
verbreiteten Überzeugung, daß bei 
uns in dieser Richtung der gesell­
schaftlichen Entwicklung alles mehr 
oder weniger gut läuft. Natürlich 
wußten wir, daß komplizierte na­
tionale Probleme existierten. Sie 
kamen auf dem XXVII. Parteitag 
der KPdSU zur Sprache. Doch das 
ganze Ausmaß der hier herangereif­
ten Veränderungen stellte sich 
erst später heraus, und deshalb 
standen diese Fragen auf der XIX. 
Unionsparteikonferenz im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit.

Die heutige Situation in den na­
tionalen Beziehungen kann nur als 
höchst kompliziert bezeichnet wer­
den Nacheinander drangen die un. 
gelösten Probleme an die Oberflä­
che, es wirkten sich die Fehler 
und Deformationen von vielen 
Jahrzehnten aus, und nationale 
Konflikte, die jahrelang geschwellt 
hatten, kamen zum Ausbruch. So­
zialökonomische und staatsrechtli­
che. ökologische und demografi­
sche Probleme, Probleme der Ent­
wicklung von Sprache und Kultur 
sowie der Bewahrung nationaler 
Traditionen verknüpften sich zu ei­
nem festen K toten. Jedes Problem 
erfordert große Beachtung, dahin­
ter verbergen sich lebendige Men­
schen, Schicksale ganzer Nationen.

Vor uns steht die Aufgabe, den 
Stand der nationalen Beziehungen 
im Lande allseitig und von prinzi­
piellen Positionen aus zu erörtern 
sowie — gestützt auf die Lenin­
schen Prinzipien, die bestehenden 
Realitäten und die vorherrschenden 
Tendenzen der gesellschaftlichen 
Entwicklung in der Welt— eine 
moderne Strategie der Partei zur 
nationalen Frage ' auszuarbeiten. 
Ober diese Frage wird in der Par­
tei und in der Gesellschaft schon 
seit langem diskutiert. Es wurde 
eine umfassende analytische Arbeit 
geleistet. Ergebnis dessen ist der 
Entwurf der Plattform der KPdSU; 
der dem ganzen Volk zur Erörte­
rung unterbreitet und heute dem 
Plenum des ZK vorgelegt wurde. 
Der Text des Entwurfes und die da­
zu eingegangenen Anmerkungen 
sind ihnen gut bekannt. Deshalb 
möchte ich zu einigen Schlüsselfra­
gen Stellung nehmen.

,.. I..
Die nationale 'Frage und vor al­

lem die Frage des Wechselverhält­
nisses von Internationalem und 
Nationalem mußte von unserer Par. 
tei in der Etappe der Vorbereitung 
der Revolution, insbesondere unter 
den Bedingungen des Aufbaus der 
sozialistischen Gesellschaft, gelöst 
werden.

In voller Übereinstimmung mit 
der marxistischen Lehre nahm sie 
von Anfang an internationalistische 
Positionen ein. Nach Lenins Ver­
ständnis umfaßte der Internationa­
lismus die unbedingte Berücksichti­
gung der nationalen Interessen, die 
Achtung der Besonderheiten einer 
jeden Nation, die Anerkennung der 
Gleichberechtigung aller Völker 
und eine unversöhnliche Haltung 
gegenüber allen Formen nationaler 
Unterdrückung. Diese Ziele können' 
und müssen durch gemeinsame An. 
strengungen der Werktätigen aller 
Nationen erreicht werden. Dies ist 
die Leninsche Dialektik des Inter­
nationalen und des Nationalen.

Nach der Oktoberrevolution er­
gab sich für die Partei als prakti­
sche Aufgabe, die konkreten We­
ge und Formen der Verwirklichung 
der Nationalitätenpolitik zu erar­
beiten Die Sowjetmacht hatte vom 
Zarismus ein schweres Erbe über­
nommen: Das Land war von' na­
tionalen Widersprüchen zerrissen, 
die in ihm lebenden Völker waren 
nicht nur rechtlos, sondern stan­
den auch auf unterschiedlichen Stu. 
fen der ökonomischen und geisti­
gen Entwicklung Unter diesen Be­
dingungen erlangte die Frage der 
Struktur des Staates lebenswichti­
ge Bedeutung Viele waren da­
mals für Autonomisierung oder so­
gar für einen Einheitsstaat. Um so 
größer ist das Verdienst Lenins, der 
es vermochte, die Stimmungen der 
Massen und die dringendsten Er­
fordernisse der Entwicklung der 
Gesellschaft, richtig zu erfassen 
und daraus eine optimale Strate­
gie der Partei in der nationalen 
Frage abzuleiten.

So entstand die Idee von einer 
staatlichen Föderation neuen histo­
rischen Typs, die eine der wichtig­
sten Quellen der dynamischen Ent­
wicklung des ganzen Landes und 
jedes seiner Völker wurde. Der Im. 
puls, der durch die Schaffung der 
Union , der Sozialistischen So­
wjetrepubliken ausgelöst worden 
war, bestimmte die zentrale Ent- 
wickhmgslinie unserer multinatio. 
nalen Gesellschaft, auch wenn 
Stalin und seine Umgebung, ohne 
die föderative Form der Staatlich­
keit direkt anzutasten, im weiteren 
dennoch bestrebt waren, ihre eige­
ne Vorstellung einer Autonomisie­
rung durchzuselzen.

In letzter Zeit wird bei uns viel 
und heftig Kritik an den Deforma­
tionen im Bereich der nationalen 
Beziehungen, an den verhängnisvol­
len Auswirkungen von Oberzentra, 
lisierung. bürokratischem Leitungs­
stil und Ungerechtigkeiten in den 
Beziehungen einer Reihe von Völ­
kern zueinander geübt Diese Kri­
tik ist berechtigt, mehr noch, sie 
ist notwendig. In der Geschichte des 
Sowjetstaates darf es keinen einzi­
gen ..weißen Fleck" geben. Die Ge­
sellschaft muß umfassend und er­
schöpfend über sämtliche Episo­
den ihrer Vergangenheit informiert 
sein, wie bitter sie auch gewesen

sein mögen. Wir dürfen aber, wenn 
wir die Analyse und die Kritik an 
den Verzerrungen der Leninschen 
Nationalitätenpolitik weiterführen 
und sogar noch vertiefen, nicht zu. 
lassen, daß an die Stelle der ei­
nen Unwahrheit oder Halbwahrheit 
eine andere tritt.

Wir müssen die Geschichte der 
Entstehung und Entwicklung der 
Union der Sozialistischen * Sowjet­
republiken, dieses einzigartigen 
Phänomens in der Geschichte der 
Menschheit, von streng objektiven 
Positionen aus betrachten. Frucht­
los und unannehmbar sind Versu­
che, die Vergangenheit zu ideali­
sieren und diese ausschließlich in 
rosigen Farben darzustellen. Wie 
wir bereits gesehen habe n, 
dient das nicht den Interessen der 
Werktätigen und der Sache des 
Sozialismus. Ebenso falsch wäre 
e$ allerdings, den Weg einer nihili­
stischen Einstellung zur Vergan­
genheit einzuschlagen. Das nicht 
nur deshalb, weil darin Erfahrun­
gen vieler Generationen im Kampf 
um den Aufbau einer neuen Gesell­
schaft und bei der Herausbildung 
neuer Beziehungen zwischen den 
Völkern enthalten sind, sondern 
auch, weil wir hier sehr große histo­
rische Errungenschaften feststel­
len können.

Trotz der zugelassenen Deforma. 
tionen und Fehler muß man das 
Wichtigste- in der Entwicklung des 
Sowjetstaates sehen. Wir dürfen 
nicht vergessen, daß es sich um die 
Einschätzung des Lebens und des 
Schicksals, der Gedanken und der 
Taten von all denen handelt, die 
diesen Staat aufgehaut, die die mit 
der Überwindung der wirtschaftli­
chen Rückständigkeit des Landes 
verbundenen Belastungen ertragen, 
die die Heimat während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges ge­
schlossen verteidigt und sie in den 
Nachkriegsjahren aus den Ruinen 
wieder aufgebaut haben.

Von unserer Kindheit an sind 
wir alle in einer gesellschaftlichen 
Atmosphäre aufgewachsen, die vom 
Internationalismus buchstäb lieh 
durchdrungen war. Die Völker­
freundschaft war für uns keine 
abstrakte Losung, sondern alltäg­
liche Realität. Dürfen wir denn das 
vergessen und auf das interna­
tionalistische Erbe unserer Revolu­
tion verzichten? Es darf nicht 
zugelassen werden, daß die gegen­
wärtig angestauten Schwierigkeiten 
und Probleme die fundamentalen 
Werte verwischen, die in den Jah­
ren Her Sowjetmacht ge&c.J»-•’ 
wurden und auf denen un* .r :■.. 
tionationaler Staat basiert. Ich 
möchte das so sagen: Jegliche Ver­
suche, die realen Errungenschaften 
im Bereich der nationalen Bezie­
hungen zu verzerren und gering zu 
schätzen, schänden das Andenken, 
an einige Generationen sowjeti­
scher Menschen und halten der 
Kritik nicht stand, sobald sie mit 
den Tatsachen unseres Lebens kon­
frontiert werden.

Wenn heute, irgend, jemand be­
hauptet, die Sowjetmacht hätte für 
die nationale Entwicklung und die 
nationalen Beziehungen keinerlei 
wesentliche Veränderungen im Ver­
gleich zur Zeit Rußlands vor der 
Revolution gebracht, so ist das 
nichts anderes als eine gewissen­
lose Verzerrung der Wirklichkeit, 
die zum Anheizen nationalistischer 
Leidenschaften und zur Rechtferti­
gung aller möglicher extremisti­
scher Forderungen mißbraucht 
wird.

Manch einer versteigt sich in sei­
nem nationalistischen Rausch so 
weit, daß er erklärt, Internationalis­
mus und Völkerfreundschaft seien 
nichts als bedeutungslose propa­
gandistische Losungen und My­
then, die die reale Sachlage nicht 
zum Ausdruck bringen. Doch hier 
gibt es nicht einmal ein Streitob­
jekt. Im Leben unserer Gesellschaft 
zeigen sich kontinuierlich brüderli­
che Hilfe, Zusammenarbeit und An. 
teilnahme an den Angelegenheiten 
und Sorgen der anderen. Obwohl 
wir, wie ich bereits sagte, in den na. 
tionalen Beziehungen gegenwärtig 
mit ernsten Konflikten und einem 
Berg von Problemen konfrontiert 
sind.

Die Frage, was unseren Völkern 
die Nationalitätenpolitik der KPdSU 
und die Entwicklung der Sowjet­
union gebracht haben, ist von 
grundsätzlicher Bedeutung. Sehen 
wir uns die Situation in den drei 
wichtigsten Dimensionen an: auf 
politischem, wirtschaftlichem und 
geistigem Gebiet.

In politischer Hinsicht besteht ei­
nes der wichtigsten Ergebnisse des 
Oktober und der folgenden soziali­
stischen Veränderungen darin, daß 
die Völker Rußlands verschiedene 
Formen der Nationalstaatlichkeit 
erlangten.

Genossen, es lohnt sich daran zu 
erinnern, daß es im zaristischen 
Rußland keine Ukraine, kein Be­
lorußland, kein Georgien gab, son­
dern Gouvernements des Russi­
schen Imperiums. Dessen Völker 
wurden nicht als Nationen betrach- 
tet. Sie wurden nur als Untertanen 
„Seiner kaiserlichen Majestät“ an­
gesehen. Das gleiche gilt auch für 
die anderen Völker Transkaukasi 
ens, die Völker des Baltikums und 
Moldawiens. In Mittelasien war die 
Situation noch schlimmer: Die ad­
ministrative Gliederung stützte sich 
auf Reste einer feudal-lheokrati 
sehen Despotie.

Nach der Revolution vollzogen 
sich in enger Überlagerung kompli. 
zierte Prozesse der Konsolidierung 
der Nationen, der Herausbildung ih 
rer sozialistischen Staatlichkeit und 
gleichzeitig der Entwicklung des 
Zusammenwirkens und der Vereini. 
gung in der Föderation. Entschei­
dende Meilensteine waren in dieser 
Hinsicht das Jahr 192?, in dem der 
Vertrag über die Gründung der 
UdSSR abgeschlossen und das 
Jahr 1924, in dem die erste Ver­
fassung der Union angenommen 
wurde 1940 wurde innerhalb des 
Bestandes der UdSSR die Moldawi­
sche SSR gebildet. Im selben Jahr 
traten Litauen, Lettland und Est­

land in die Union ein. Dies geschah 
in einem historisch schwierigen 
Zeitabschnitt, als bereits der zwei­
te Weltkrieg ousgebrochen war und 
der Faschismus ein Land nach dem 
anderen eroberte. Audi über den 
Völkern des Baltikums schwebte 
die reale Gefahr der Unterjochung.

Gegenwärtig sihd um die Ereig­
nisse in jenem Abschnitt der Ge- 
schidite umfassende Diskussionen 
im Gange. Hier muß noch vieles 
analysiert und bewertet werden. 
Es besteht jedoch kein Grund, den 
damals gefaßten Beschluß über 
den Eintritt der Ostseerepubliken 
in den Bestand der UdSSR, die von 
deren Völkern getroffene Wahl in 
Zweifel zu ziehen.

Klar ist auch, daß die sowjeti­
sche Führung, als sie angesichts 
der faschistischen Gefahr verschie­
dene Maßnahmen zur Festigung der 
Sicherheit des Landes ergriff, 
gröbste Verletzungen der Lenin­
schen Prinzipien der Außenpolitik 
zuließ, welche die Aufteilung von 
Einflußsphären ablehnt. Das verur­
teilen wir entschieden.

Insgesamt sind wir für die volle 
Wiederherstellung der historischen 
Wahrheit. Die Geschichte darf nicht 
subjektiven Vorstellungen und po­
litischen Kalkulationen zuliebe um- 
geschrieben, nicht den Leidenschaf, 
len und Ambitionen des heutigen 
Tages untergeordnet werden. Man 
kann den Gang der Ereignisse nicht 
zurückdrehen. Es geht nur voran, 
wenn wir uns auf die historische 
Wahrheit und auf die Realitäten der 
heutigen Welt stützen.

Im Ergebnis der historischen 
Entwicklung isl^bei all ihrer Wi- 

• dersprüchlichkeit eine einheitliche 
sozialistische Staatenunion ent­
standen, auf deren Territorium über 
100 Völker leben. Sie verfügt 
über eine komplizierte Struktur in 
Form von Unions- und autonomen 
Gebieten und Kreisen. Entspre­
chend haben sich repräsentative 
Macht- und Verwaltungsorgane so­
wie andere politische und gesell­
schaftliche Institutionen herausge­
bildet, die den Völkern die Wege 
zu ihrer Einbeziehung in den histo­
rischen Schaffensprozess geebnet 
haben.

Unitarismus und das administra­
tive Kommandosystem, die die 
Rechte der Republiken und der an­
deren nationalen Gebilde einengten,( 
haben jedoch dem Funktionieren 
dieses Systems und damit auch der 
Realisierung der vielfältigen Interes­
se': der in unserem Lande lebenden 
Völkci großen Schaden zugefügt, 

> . realen Inhalt der Föderation 
ausgehöhlt' und den Fortschritt 
unserer ganzen Gesellschaft ge­
bremst.

An dieser Stelle seien auch das 
. in der Vergangenheit, besonders 
.in den Kriegsjahren und in der er­
sten Nachkriegszeit, zugelassene 
ungerechtfertigte und gesetzwidri­
ge Vorgehen gegen einige Völker 
erwähnt. Obwohl es x diesbezüglich 
bereits entsprechende politische 
Lösungen gibt und prinzipielle 
Einschätzungen gegeben wurden, 
muß man heute, da wir über die 
Frage der Nationalitätenpolitik be­
raten, noch einmal erklären: Ent­
schieden zu verurteilen sind Fak­
ten von Willkür und Aussiedelung 
von Völkern aus ihrem Lebens­
raum in den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges. Wir müssen 
alles für die Wiederherstellung der 
mißachteten Rechte der Sowjet­
deutschen, Krimtataren, Mescheten. 
Kalmyken, Balkaren, Karatschaier, 
Tschetschenen, Inguschen, Grie­
chen, Koreaner und Kurden tun. 
Diese Frage ist nicht einfach und 
in bestimmter Hinsicht schmerz­
haft. Doch wie schwer es auch sein 
mag, es gibt nur einen Weg — 
beharrlich nach Lösungen zu su­
chen, die für alle akzeptabel sind 
und die jetzigen Realitäten be­
rücksichtigen.

Jetzt zur ökonomischen Seite der 
Sache.

Durch die zielgerichtete Politik 
der beschleunigten Entwicklung 
der ehemaligen nationalen Rand­
gebiete wurde in allen Unionsre­
publiken in den Jahren der Sowjet­
macht eine eigene stark verzweigte 
Industrie geschaffen und wurde das 
Niveau der sozialökonomischen 
Entwicklung angeglichen. Wäh­
rend 1926 die Industrieproduktion 
pro Kopf der Bevölkerung in den 
alten Industriegebieten 38 Mal hö­
her lag, als in den nationalen Rand­
gebieten, ging sie 1941 auf da^ 
4,1 fache zurück und beträgt derzeit 
rund das 2,3fache. Während noch 
Ende der 50er Jahre die Arbeiter 
zahlenmäßig nur in der RSFSR, 
in Estland und Lettland überwo­
gen, so war dies Ende der 70er 
Jahre in praktisch allen Unionsre­
publiken der Fall. Während vor dem 
Krieg viele Völker über keine ge­
schulten Kader verfügten, hat sich 
die Situation jetzt grundlegend ge­
ändert: Sie alle verfügen über sol­
che Kader, einschließlich hochquali­
fizierter Spezialisten

In den ersten Jahrzehnten der So­
wjetmacht konnte von keinerlei 
Äquivalenz des ökonomischen Aus- 
tauschs zwischen den Republiken 
gesprochen werden. Die Hauptlast 
der Politik des „Ausgleichs" lag zu 

dieser Zeit auf den in ökonomi­
scher Hinsicht stärker entwickelten 
Regionen, in erster Linie auf der 
RSFSR und der Ukraine. Doch die 
materielle und technische Hilfe floß 
nicht immer aus dem europäischen 
Teil der Union in den asiatischen. 
Es genügt, an die Jahre des Wie­
deraufbaus nach dem Krieg zu erin­
nern. Die ganze Föderation in­
vestierte Mittel, um die Zerrüttung 
in dén dTrtch die Invasion ver­
wüsteten Gebieten Rußlands, der 
Ukraine, Belorußlands sowie Molda­
wiens zu beseitigen und den baltr- 
sehen Republiken zu helfen, Ihre 
Industrie und Landwirtschaft auf 
die Beine zu stellen.

Kurz gesagt, in gemeinsamer 
Anstrengung aller unserer Völker 
wurde in den Jahren der Sowjet­
macht ein gewaltiger Reichtum ge­
schallen. Jedes Volk ist berechtigt, 
in diesem Reichtum ein Teilchen 

seiner Arbeit zu sehen, ihn auch als 
sein eigenes Gut, als gemeinsames 
Kapital zu betrachten. Infolge 
jahrelanger Entwicklung der Wirt­
schaft der UdSSR auf planmäßiger 
Grundlage wurde ein hoher Grad 
ihrer Integration erzielt, bildete 
sich ein einheitlicher Volkswirt­
schaftskomplex heraus. Dabei han­
delt es sich nicht einfach um eine 
Summe von Produktionskapazitä- 

. ten, sondern um einen einheitlichen 
Wirtschaftsorganismus, dessen ein­
zelne Bestandteile nicht losgelöst 
von den entstandenen und sich ver­
tiefenden Verbindungen mit der 
Volkswirtschaft als Ganzes existie­
ren können.

Wenn Ich diese Errungenschaften 
würdige, bin ich doch zugleich weit 
davon entfernt zu behaupten, daß 
bei der Gewährleistung harmoni­
scher Wechselbeziehungen zwischen 
allen Elementen unserer Volkswirt­
schaft das Optimum erreicht wäre. 
Leider gibt’ es hier viele Rückstän­
de, und die weitere Vertiefung der 
Arbeitsteilung ist eine wichtige Re­
serve für unsere Entwicklung. 
Trotz alledem sind die Wechselbe­
ziehungen in der Volkswirtschaft so 
eng miteinander verflochten, daß 
sie sich jeglichen Versuchen, sie zu 
zerstören, regelrecht widersetzen. 
Das müssen wir alle voll und ganz 
erkennen, um bei den Beschlüssen, 
die wir im Verlauf der Umgestal­
tung fassen und weiter fassen wer­
den, nicht in die Irre zu gehen.

Ich möchte einige Zahlen anfüh­
ren, die ausgehend von der zwi­
schenzweiglichen Bilanz die Bezie­
hungen zwischen den Republiken 
charakterisieren. Der Anteil der 
eingeführten Industrieerzeugnisse 
am Gesamtverbrauch der Repu­
bliken betrug 1987: In der RSFSR 18 
Prozent, in der Ukrainischen SSR 
26 Prozent, in der Belorussischen 
SSR 39 Prozent, in Kasachstan 33 
Prozent, in den Transkaukasischen 
Republiken zwischen 33 und 40 
Prozent, in den Ostseerepubliken 
zwischen 39 und 42 Prozent, in 
den Republiken Mittelasiens zwi­
schen 37 und 47 Prozent und in 
der Moldawischen SSR 44 Prozent.

Der mächtige Erdöl- und Erdgas­
komplex der Russischen Föderation 
sichert einen großen Teil des Be. 
darfs aller Republiken an Energie. 
Die RSFSR, die Ukraine und Ka­
sachstan beliefern das ganze Land 
mit Metall und produzieren 90 
Prozent des Getreides. Mittelasien 
ist neben vielen anderen Waren der 
einzige Lieferant des Landes von 
Baumwolle. Belorußland, Litauen, 
Lettland und Estland produzie­
ren Erzeugnisse des Präzisionsma­
schinenbaus und der Leichtindustrie 
und gehören zu den Hauptlieferan­
ten von Fleisch, Milch und Kartof­
feln. Ein eigenes ökonomisches Pro. 
fil haben die kaukasischen Re­
publiken und Moldawien. Eine Ana­
lyse zeigt, daß praktisch keine 
einzige Republik auf sich allein ge. 
stellt ein solches Potential schaf­
fen könnte, über das sie heute ver­
fügt. Ebenso wenig könnte sie 
dessen normales Funktionieren und 
effektive Nutzung gewährleisten. 
Das ist das Ergebnis vereinter An­
strengungen der Völker.

Das sind die Realitäten. In der 
Lettischen SSR beispielsweise wird 
durch Einfuhren der Bedarf an 
Brennstoffen zu 96 Prozent, an 
Elektroenergie zu 50 Prozent, an 
Eisenmetailen zu 90 Prozent, an 
Nichteisenmetallen zu 100 Pro­
zent, an Chemierohstoffen zu 80 
Prozent und an Maschinenbauer. 
Zeugnissen zu 63 Prozent gedeckt. 
Jährlich werden für die Tierzucht 
rund eineinhalb Millionen Tonnen 
Getreide herangefahren — mehr als 
die Hälfte der hier eingesetzten 
Futterkonzentrate.

Ein analoges Bild bietet sich in 
anderen Republiken. Armenien bei­
spielsweise deckt durch Einfuhren 
seinen Bedarf zu 100 Prozent an 
Treibstoff, zu 93 Prozent an der 
Schwarzmetallurgie, zu 56 Prozent 
an Erzeugnissen der chemischen 
und petrolchemischen Industrie, zu 
32 Prozent an Maschinenbau und 
Metallverarbeitung, zu 37 Prozent 
der Fleisch, und mehr als 64 Pro­
zent der Milcherzeugnisse. In der 
Usbekischen SSR werden 50 Pro­
zent des Bedarfes an Erzeugnissen 
der Erdöl- und Gasindustrie, 56 
Prozent der Kohleindustrie, 80 
Prozent der Schwarzmetallurgie 
und 48 Prozent der Buntmetallirrgie 
durch Einführen gedeckt.

Eine der wichtigsten Vorausset­
zungen für das normale Funktio­
nieren einer jeden Wirtschaft ist das 
Vorhandensein eines entwickelten 
Marktes. Es ist bekannt, welch er­
bitterter Kampf in der Welt 
um die Absatzmärkte vor sich geht. 
Und es ist zweifellos ein großer 
Vorteil für alle unsere Republi­
ken und Regionen,' daß es einen 
praktisch unbegrenzten Markt der 
gesamten Union gibt.

Ein Beispiel: Litauen liefert den 
anderen Republiken Rechen-, Fern­
seh- und Tonaufnahmetechnik, Er­
zeugnisse des Werkzeugmaschinen­
baus, der elektrotechnischen, der 
Leicht- und Nahrungsgüterindu­
strie und erhält dafür technologi­
sche Ausrüstungen, Kraftfahrzeuge, 
Traktoren, Kombines und petrolche­
mische Erzeugnisse aus Rußland, 
Metall und Kohle aus der Ukraine, 
Kalidünger aus Belorußland, Baum­
wolle aus Mittelasien, Buntmetalle 
und Wolle aus Kasachstan und 
Obst aus Moldawien'und Transkau­
kasien.

Die gedankliche Durchdringung 
sowie Schlußfolgerungen aus der 
Analyse der entstandenen wirt­
schaftlichen Realitäten sind von 
prinzipieller Bedeutung für die Er­
arbeitung einer zeitgemäßen Na­
tionalitätenpolitik. Dabei darf man 
natürlich jene negativen Prozesse 
nicht unbeachtet lassen, die Folge 
einer unvernünftigen Standortver­
teilung der Produktivkräfte sind. 
Sie haben zur Entstehung schwieri­
ger ökologischer und demographi­
scher Situationen geführt. Man­
cherorts fehlen heute bei uns Ar­
beitskräfte, so daß die errichteten 
Kapazitäten nicht voll ausgelastet 

werden, wodurch die Gesellschaft 
große ökonomische Verluste erlei­
det. In anderen Regionen dagegen, 
vor allem in den Republiken Mittel­
asiens und' in bestimmtem Maße 
auch in Transkaukasien und Mol­
dawien, gibt es überschüssige Ar­
beitskräfte. Das ist ein Ausgangs- 
Funkt für soziale Spannungen und 
ür die Entstehung von Konfliktsi­

tuationen. und zwar auch im Be­
reich der nationalen Beziehungen. 
Belege dafür gibt es in jüngster 
Zeit mehr als genug.

Die Ursachen der entstandenen 
Situation muß man eingehend un­
tersuchen. All diese Fragen müs­
sen im Rahmen der weiteren Arbeit 
an der Konzeption der Umgestal­
tung unserer Wirtschaft gründlich 
durchdacht werden. Es liegen dies­
bezüglich Vorschläge aus Usbeki­
stan vor, auch in den anderen Uni. 
onsrepubliken werden solche erar­
beitet. Man muß diese Ar­
beit fortsetzen, damit die ersten 
ernsthaften Schritte zur Korrektur 
der Situation bereits im dreizehnten 
Planjahrfünft unternommen werden 
können.

In diesem Zusammenhang möch­
te ich, Genossen, allerdings auf 
Folgendes hinweisen: Heute spre­
chen wir. und zwar zu Recht, von 
unheilvollen Folgen der Über­
zentralisierung, des Diktats und der 
Willkür von Leitungsorganen bei 
der Entwicklung dieser oder jener 
Wirtschaftszweige. Ich könnte ih­
nen aber heute einen ganzen Band 
zeigen, in dem die in den letzten 
zehn Jahren eingegangenen Bitten 
der Unionsrepubliken gesammelt 
sind, neue Betriebe zu errichten 
und ganze Industriezweige aufzu­
bauen. Vieles davon, was heute 
dem Zentrum zur Last gelegt wird, 
ist als Ergebnis nachdrücklicher 
und mehrfacher Bitten von Re­
publik- und örtlichen Organen ent­
standen. Nehmen Sie Stenogramme 
von Tagungen des Obersten So­
wjets der UdSSR und Sie werden 
sehen, daß diese voll von endlosen 
Bitten dieser Art sind. Und wie 
viele Briefe sind bis jetzt beim ZK 
der KPdSU eingegangen.

Dabei stimmten die örtlichen 
Machtorgane, im Bestreben, dieses 
oder jenes Prestigeobjekt zu be­
kommen, des öfteren selbst den 
härtesten Bedingungen der zentra­
len Leitungsorgane zu. Mittel für 
die soziale Entwicklung wurden in 
minimalem Umfang bereitgestellt, 
die Bedürfnisse der Menschen wur. 
den faktisch ignoriert. Diese 
Probleme sind von allgemeinem 
Charakter, haben aber in unserem 
Land einen nationalen Anstrich 
bekommen.

Im großen und ganzen haben wir 
in der Wirtschaft etwas, worauf wir 
uns stützen können, aber auch un­
endlich viel Arbeit.

Bei der Einschätzung der Si­
tuation auf geistigem Gebiet des 
Lebens unseres aus vielen Nationa- 
litäten bestehenden Landes müssen 
vor allem die große historische 
Dimension und Bedeutung jener 
Arbeit hoch eingeschätzt werden, 
durch die viele einzigartige na­
tionale Traditionen vor dem völli­
gen Verschwinden bewahrt bezie­
hungsweise wiederbelebt werden 
konnten sowie ein gewaltiger Auf­
schwung der Kultur aller Völker 
gewährleistet wurde.

Häufig verwenden wir die ge­
wöhnliche Wendung, daß einige 
Völker unter der Sowjetmacht zum 
ersten Mal eine Schriftsprache be­
kommen haben. Doch was heißt 
das? Nimmt man einem Menschen 
die Möglichkeit, in seiner Mutter­
sprache zu sprechen und zu schrei­
ben, den historischen Weg, das 
Epos seines Volkes zu verstehen, so 
fühlt er sich, auch wenn er in ma­
terieller Hinsicht noch so voran­
kommt, seiner Heimat, seiner gei­
stigen Welt beraubt.

Die Leninsche Politik der Kultur­
revolution in unserem Land hat 
trotz aller Deformierungen, die es 
gab, beeindruckende Ergebnisse ge­
bracht. Heute hat jedes unserer 
Völker seine eigene wissenschftli- 
che und künstlerische Intelligenz 
als Träger der nationalen Kultur, 
von der auch sein Zugang zu den 
Schätzen anderer Völker der So­
wjetunion sowie zu den Schatz­
kammern des Wissens und der klas­
sischen Kunst in der Welt ab­
hängt. In jeder der Republiken gibt 
es Wissenschaflszentren, Universi­
täten und Institute, ein weites Netz 
der Volksbildung, eigene Theater. 
Es entwickeln sich das nationale 
Filmschaffen, die Malerei und die 
Architektur. Dabei ist bekannt, daß 
sich viele Richtungen des wissen­
schaftlichen und künstlerischen 
Schaffens ohne allseitige Unterstüt­
zung durch den Staat und die 
Fürsorge der Gesellschaft nicht ent. 
falten könnten. All das hat die So­
wjetmacht auf sich genommen, und 
darin besteht ihre so überaus große 
humanistische Mission.

Wenn man von den Ergebnissen 
unserer geistigen Entwicklung 
spricht, darf man nicht die wach­
sende Verflechtung der nationalen 
Kulturen außer acht lassen. Im Er­
gebnis des Zusammenlebens und 
der gemeinsamen Entwicklung un­
serer Völker auf dem Weg des So­
zialismus formierte sich die sowjeti­
sche Kultur, deren Reichtum in der 
Vielfalt und der Farbigkeit der na­
tionalen Besonderheiten und Tradi. 
tionen besteht. Auch das sind wert­
volle Früchte der Zusammenarbeit 
der Brudervölker, und wir sind 
stolz darauf.

Um so weniger ist es zu tolerie­
ren, daß sich neben prägnanten Er­
scheinungsformen sozialistischer Le­
bensweise auch auf diesem Gebiet 
äußerst akute Probleme angehäuft 
haben. Unbegründet wurden Tau­
sende von gut funktionierenden na­
tionalen Rayons, Siedlungs- und 
Dorfsowjets aufgelöst, die in den 
20er Jahren entstanden waren. Es 
entstanden Probleme durch unbe­
friedigte nationale Bedürfnisse bei 
Menschen verschiedener Nationali­
täten, die aufgrund natürlicher Pro- 
zesse über alle Regionen des Lan­
des verstreut lebten.

Besonders spitzten sich die 
Probleme bei der Entwicklung der 
Sprachen und all dessen zu, was 
damit zusammenhängt — Bildung, 
Verlagstätigkelt, Möglichkeiten des 
Sprachgebrauchs in verschiedenen 
Bereichen des staatlichen und ge­
sellschaftlichen Lebens. Unter dem 
Einfluß wirtschaftlicher, sozialer 
und demographischer Faktoren voll­
zog sich eine gewisse Einschrän­
kung des Wirkungsbereichs der Na­
tionalsprachen, was als Beweis 
für die früher verbreiteten und zu 
programmatischen Richtlinien erho­
benen theoretischen Postulate eines 
beschleunigten Zusammenwachsens 
der Nationen ausgelegt wurde. Und 
obwohl diese Prozesse berechtigte 
Unruhe und Besorgnis in der Ge­
sellschaft hervorgerufen haben, 
wurden vernünftige Versuche, in sie 
tiefer einzudringen und eine ratio­
nale Lösung zu finden, nicht selten 
als Nationalismus mit allen sich 
daraus ergebenden Konsequenzen 
abqualifiziert. Das Ergebnis einer 
solchen Praxis war die Herabset­
zung der Rolle der Nationalspra­
chen einiger Völker. Aber ihr Be­
streben, die Muttersprache zu erhal­
ten und zu entwickeln, die Werte 
ihrer Kultur zu mehren, ist ver­
ständlich.

Für uns ist es außerordentlich 
wichtig, eine klare Position zu die­
sem lebenswichtigen Problem zu er. 
arbeiten, das politischen Charakter 
angenommen hat und die Interessen 
der ganzen Bevölkerung des Lan­
des berührt. Dabei geht es um eine 
Position, die auf der Berücksichti­
gung aller berechtigten Bestrebun­
gen, auf allgemeiner Übereinstim­
mung beruht.

Das sind die Hauptergebnisse der 
Entwicklung unseres multinationa­
len Landes, so ist, in den allge­
meinsten Zügen natürlich, die Reali­
tät der Sowjetischen Gesellschaft, 
von der wir auch ausgehen müssen, 
wenn wir die nationale Politik un­
ter den gegenwärtigen Bedingun­
gen ausarbeiten

II.
Genossen! Im Entwurf der Platt­

form der KPdSU, die dem Plenum 
zur Erörterung vorgelegt wurde, 
geht es natürlich von dem allge­
meinen Herangehen an die herange­
reiften Probleme, weil die Annahme 
der konkreten Beschlüsse eine Prä­
rogative der höchsten Organe der 
Staatsmacht der UdSSR und der 
Unionsrepubliken ist.

Die Plattform hat in ’ der Partei, 
in allen Schichten der Gesellschaft 
und bei den Vertretern aller Na­
tionalitäten, die in unserem Land 
leben, lebhaftes Interesse gefun­
den. Ihre Grundsätze werden weit­
gehend unterstützt. Es wurden vie­
le Meinungen und interessante Vor. 
Schläge geäußert. Es kam auch vor, 
daß einige Thesen kritisiert wurden.

Die Plattform ist auch im Aus­
land sehr aufmerksam registriert 
worden. Das hängt sowohl mit dem 
regen Interesse für die in unserem 
Land vor sich gehenden Umgestal 
tungsprozesse als auch damit zu­
sammen, daß es heute in vielen 
Ländern nationale Probleme gibt 
— ich würde sagen, sie haben glo­
balen Charakter.

Bei der Einschätzung und Be­
wertung des Entwurfs der Platt­
form haben Sie selbstverständlich 
festgest^llt, daß ihr gesamter In­
halt in ganz unmittelbarem Zusam­
menhang mit dem Komplex der 
Aufgaben steht, die wir im Rah­
men der Umgestaltung, der poli­
tischen und ökonomischen Reform 
lösen. Das ist natürlich. Hier exi­
stiert ein echter dialektischer Zu­
sammenhang, dem wir sowohl in 
der Politik als auch in der prakti­
schen Tätigkeit Rechnung tragen 
müssen. Wir haben uns ja auf der 
Grundlage der Leninschen Ideen 
und Prinzipien die Aufgabe ge­
stellt. die Gesellschaft zu rekon­
struieren und zu erneuern. Doch 
alle unsere Erfahrungen aus Ver­
gangenheit und Gegenwart bewei­
sen, daß wir nicht auf einen Erfolg 
der Umgestaltung rechnen können, 
wenn die Probleme in den nationa­
len Beziehungen nicht gelöst wer­
den. Und genauso unmöglich ist 
es, ohne Entfaltung der Umgestal­
tungsprozesse sowie ohne Demokra­
tisierung und Humanisierung der 
sozialistischen Gesellschaft diese 
Probleme zu lösen und der Ent­
wicklung der sowjetischen Födera­
tion einen neuen Impuls zu verlei­
hen.

Ferner möchte ich Ihr Augenmerk 
darauf lenken, daß wir nicht zu­
fällig die Notwendigkeit hervorhe­
ben, die Nationalitätenpolitik zu er. 
neuern. Es geht nicht darum, das 
bis jetzt Geleistete zu verwerfen. 
Doch in der jetzigen Etappe, da 
unsere Gesellschaft grundlegend 
verändert wurde, ist es wirklich 
erforderlich geworden, eine solche 
Nationalitätenpolitik auszuarbeiten, 
die die Lösung der herangereiften 
Entwicklungsprobleme des Landes 
gewährleisten und den Realitäten 
der Gegenwart entsprechen würde. 
Auf einem solchen Herangehen be­
ruht die Plattform. Ihr, wenn Sie so 
wollen, tiefer phi’^sophischer Sinn 
besteht darin, die optimalen For­
men im Verhältnis der Beziehungen 
zwischen dem Internationalen und 
dem Nationalen sowie für die An­
wendung dieser marxistisch-lenini­
stischen Idee in der gegenwärtigen 
Situation festzulegen. In prakti­
scher und politischer Hinsicht geht 
es um die Gewährleistung der Vor­
aussetzungen für eine freie und all­
seitige Entwicklung jeder Nation 
und die Festigung der Union, die 
die Quelle des Wohlstands aller un. 
serer Völker ist.

Schlüsselfrage hierbei, der beson­
dere Beachtung geschenkt werden 
muß, ist der Weg zur Verwirkli­
chung des Leninschen Prinzips der 
Selbstbestimmung der Nationen un­
ter den heutigen Gegebenheiten. 
In den vergangenen Jahrzehnten 
wurden hier zahlreiche Verzerrun­
gen zugelassen. Sie setzten sich in 
gewissem Maße leider auch Im ge­

sellschaftlichen Bewußtsein fest, 
Deshalb muß in dieser für unsere 
Theorie und unsere Politik so 
grundlegenden Frage eine exakte 
Klärung vorgenommen werden.

Vor allem muß hervorgehoben 
werden, daß die Partei die Lenin­
sche Nationalitätenpolitik, ein- 
schließlich eines so grundlegenden 
Prinzips wie das Recht der Natio­
nen auf Selbstbestimmung, konse- . 
quent durchsetzen wird. Fruchtlos x 
und verurteilungswürdig sind Ver­
suche zu behaupten, es gäbe keine 
Selbstbestimmung der Völker der 
UdSSR, Versuche, diese einzig und 
allein auf Loslösung zu reduzieren, 
und dadurch jenes universelle Prin­
zip der Lösung der nationalen Fra­
ge einzuengen. Alle unsere Erfah­
rungen, und nicht nur unsere, be­
zeugen die Notwendigkeit, die 
Selbstbestimmung nicht lediglich 
als einen einmaligen Akt im Zu­
sammenhang mit der Verwirkli­
chung des Rechts auf Loslösung 
anzusehen. Es ist ein komplizierter, 
vielschichtiger Prozeß der Wahrung 
der nationalen Würde, der Entwick. 
lung von Sprache und Kultur, der 
Festigung der politischen Selbstän­
digkeit, des wirtschaftlichen und 
sozialen Fortschritts.

Von diesem Standpunkt gesehen, 
stellt der Komplex von Maßnahmen, 
die im Rahmen der Umgestaltung 
verwirklicht werden, eine neue, 
wichtige Etappe bei der Realisie­
rung des Rechts der Nationen auf 
Selbstbestimmung dar. Unter den 
heutigen Bedingungen findet die­
ses Prinzip seinen optimalen Aus­
druck in der Selbstverwaltung, die 
die Aufrechterhaltung der nationa­
len Eigenart, des Rechts eines je­
den Volkes, die Souveränität um­
fassend zu nutzen, die Fragen sei­
ner ökonomischen, politischen und 
kulturellen Entwicklung selbstän­
dig zu entscheiden, gewährleistet 
Gleichzeitig setzt die Selbstverwal­
tung den freiwilligen Zusammen­
schluß der Republiken und nationa­
len Gebilde für die Lösung der für 
alle gemeinsamen Aufgaben u \ 
deren organische Einbeziehung . J 
die Entwicklung des ganzen Lan­
des voraus.

Die gegenwärtige Etappe der 
Selbstbestimmung der Nationen setzt 
eine bedeutende Erweiterung der 
Rechte der Republiken, die entschie­
dene Beseitigung der Verzerrungen 
und Deformationen, die es in der 
Vergangenheit gab und deren ver­
derbliche Folgen bis heute auf den j 
verschiedenen Gebieten des Le- 1 
bens unserer Gesellschaft zu spü. '*■ 
ren sind, auf die Tagesordnung. 
Vorgesehen ist vor allem ein 
Komplex von Maßnahmen, die auf 
die Festigung der politischen 
Selbständigkeit der Unionsrepubli­
ken und. die Ausfüllung ihrer 
Souveränität mit realem Inhalt 
gerichtet sind.

Die klare .Abgrenzung der Voll­
machten der Machtorgane von Uni­
on und Republiken wird es diesen 
gestatten, alle Fragen ihres Le­
bens mit Ausnahme jener, die 
ihnen freiwillig an. die Ur. J 
übergeben werden und an deren 
Lösung sie übrigens ebenfalls 
über entsprechende politische Me­
chanismen teilnehmen werden, nach 
ihrem Ermessen zu entscheiden.

Während der Union die für die 
Realisierung der gemeinschaftli­
chen Vollmachten vorbehalten blei­
ben, ist eine grundlegende Ände­
rung der früheren Praxis vorge­
sehen, bei der die Zentralgewalt 
das Recht hatte, praktisch jede 
Frage selbst zu erörtern und zu 
entscheiden, wodurch die realen * 
Vollmachten und die Souveränität 
der Republikorgane zu einer weit­
gehend formalen Angelegenheit 
wurden. Auf diese Weise wird die 
Frage gelöst, ob das Unions- oder 
das Republikgesetz Priorität ge­
nießt.

Der neue Charakter der Beziehun­
gen innerhalb der Föderation muß 
in der Verfassung der UdSSR sei­
ne rechtlichen Garantien finden. 
Ich habe schon erwähnt und möch­
te diesen Gedanken ausführen, daß 
die Erweiterung der Rechte der Re. 
publiken und die Stärkung ihrer 
Souveränität in einer beträchtlichen 
Zunahme ihres Einflusses auf An­
gelegenheiten der gesamten Union 
zum Ausdruck kommen müssen. 
Bei den neuen Strukturen der 
Staatsmacht, die im Verlauf der po- x 
litischen Reform geschaffen wer­
den, ist schon vieles in dieser Rich, 
hing getan worden. Das betrifft 
sowohl die Zusammensetzung des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
seines Präsidiums als auch den 
geplanten Arbeitsmodus des Komi­
tees für Verfassungsaufsicht. Jetzt 
soll weitergegangen werden, in­
dem nicht nur die juristischen, son­
dern auch die politischen Voraus­
setzungen für eine umfassendere 
und aktivere Teilnahme der Re­
publiken an der Lösung von Proble­
men der gesamten Union geschaf­
fen werden Dieses Herangehen 
mjiß auch in der Kaderpolitik sei­
nen Niederschlag finden. Es muß 
eine breite Beteiligung von Ver- ■ 
tretern aller unserer Völker an den • 
Staats- und Gesellschaftsorganen 
der Union und am Verwaltungsap­
parat gewährleistet werden — 
selbstverständlich unter Berück­
sichtigung der beruflichen Eigen­
schaften der Menschen.

Im Komplex von Problemen, die 
mit der Umgestaltung unserer Fö­
deration, dem weiteren Ausbau der 
Rechte und der Festigung der Sou­
veränität der Unionsrepubliken Zu­
sammenhängen, müssen auch die 
herangereiften Fragen der Ent­
wicklung der RSFSR erörtert wer­
den. In letzter Zeit sind sie in den 
Mittelpunkt von Diskussionen nicht 
nur in der Russischen Föderation 
selbst, sondern im ganzen Land 
gerückt.

Sowohl hinsichtlich ihrer Posi­
tion in der Union als auch in Be­
zug auf ihre innere Struktur ist 
die RSFSR ein überaus komplizier-

(Schluß S. 3)
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tes national-politisches und kultu­
rell-ethnisches System. Durch die 
vom Oktober 1917 elngelelteten 
gewaltigen revolutionären Wand­
lungen wunde das Gesicht Rußlands 
grundlegend verändert. Es ist be­
kannt, welche Rolle Rußland und 
das russische Volk gespielt haben, 
als das ganze Land den Weg re­
volutionärer Umgestaltungen ein­
schlug, wie auch bei der Überwin­
dung der wirtschaftlichen und kul­
turellen Rückständigkeit vieler Völ­
ker und beim Schutz der Errun­
genschaften des Oktober.

Die zugelassenen Deformationen 
haben sich jedoch auf Rußland 
ebenso wie auf alle anderen Uni­
onsrepubliken negativ ausgewirkt. 
Davon zeugen ungünstige demo­
graphische Tendenzen, zahlreiche 
Fakten der unrationellen Nutzung 
von Naturressourcen und deren Ver­
geudung und die auffallende Ent­
völkerung solcher urrussisdier Ge­
biete wie das Nichtschwarzerdege­
biet und einige andere Regionen. 
Im Kusnezk-Becken, im Ural, an 
der Wolga, am Baikalsee, in den 
Gebieten des Nordens entstand 
durch schwerwiegende Fehlentschei- 
düngen bei der Standortverteilung 
und Entwicklung der Produktiv­
kräfte eine akute ökologische Si­
tuation. Viele Regionen, Gebiete 
und autonome Gebilde sind in der 
sozialen Entwicklung deutlich zu­
rückgeblieben. Legitim ist die Sor­
ge um den Erhalt und die Wieder­
herstellung wertvoller Denkmäler 
aus alten Zeiten, mit denen die Ge­
schichte und die Kultur des russi­
schen und anderer Völker der Re­
publik untrennbar verbunden ist. 
Ernsthaft besorgt ist die Öffent­
lichkeit der Russischen Föderation 
und des ganzen Landes über die 
Lage der kleinen Völker des Nor­
dens, Sibiriens und des Fernen 
Ostens.

Die Ljösung all dieser Probleme 
verlangt tief- und weitgehende 
Maßnahmen, darunter auch solche 
organisatorischer und politischer 
Art. Unter Berücksichtigung zahl­
reicher Vorschläge werden in der 

■’lattform Lösungswege für die 
- Vervollkommnung der Staatsstruk­

tur der Russischen Föderation und 
ihre Rolle in der Union gewiesen. 
Sie wurden breit erörtert und so­
wohl in der RSFSR selbst als auch 
in der Union insgesamt gebilligt. 
Das stellen wir mit Genugtuung 
fest. Ich denke, daß das Plenum 
des Zentralkomitees diese Vorschlä­
ge unterstützen wird. Was die For. 
mierung der Parteistrukturen der 
Republik betrifft, könnten wir be­
reits jetzt mit der Überarbeitung 
dieser Fragen beginnen.

In Äußerungen zur Plattform, 
den Teil, wo es um den Übergang 
zu regionaler Leitung in Zukunft 
geht, wird Besorgnis geäußert, 
daß dies zur Schwächung der Be­
ziehungen zwischen ihnen führen 
könnte. Ich muß sagen, daß diese 
Besorgnis unbegründet ist. Im 
Gegenteil, die Vervollkommnung 
der Wirtschaftsleistung in territo­
rialer Hinsicht wird es nicht nur 

f '-möglichen, soziale, ökologische und 
I idere Aufgaben am Ort besser zu 
Hosen, sondern auch zur Entwick­

lung der Kooperation in der Ar­
beit zwischen allen Teilen der 
RSFSR sowie zur dynamischen 
Entwicklung der RSFSR als ein­
heitlicher wirtschaftlicher und po­
litischer Organismus im Interesse 
aller dort lebenden Völker beitra­
gen.

Im Rahmen der Umgestaltung 
der sowjetischen Föderation ist es 
von großer Bedeutung, der sowjeti­
schen Autonomie einen neuen Status 
zu geben. Das ist der Sinn der Vor­
schläge der Plattform, die die Er­
weiterung der Rechte der autono­
men Republiken auf allen Gebieten 
des staatlichen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufbaus sowie die Fe­
stigung ihrer wirtschaftlichen Selb­
ständigkeit betreffen. Dasselbe Ziel 
verfolgt die Erweiterung der Rech­
te der autonomen Gebiete und Krei. 
se sowie die Möglichkeit, dort na­
tionale Rayons zu gründen, wo Na­
tionalitäten eng Zusammenleben, 
und landesweite Bürgerräte zahlen­
mäßig großer Nationen zu bilden, 
die keine eigene territoriale Auto­
nomie besitzen.

Sie haben sicher aufmerksam 
zur Kenntnis genommen, daß Vor­
schläge zur Umformung einer Art 
der Autonomie in eine andere un­
terbreitet und Wünsche geäußert 
wurden, einige autonome Re­
publiken in Unionsrepubliken um­
zuwandeln. Genossen, es muß mit 
aller Bestimmtheit gesagt werden: 
Realistisch gesehen und angesichts 
der Situation, in der wir uns be­
finden, besteht das Wichtigste dar­
in, die Rechte der Völker, die in 
dieser Form von ihrem Selbstbe­
stimmungsrecht Gebrauch machen, 
beträchtlich zu erweitern und in 
der Praxis zuverlässig zu ge­
währleisten.

Ich möchte auf eine weitere prin­
zipielle Frage eingehen. Die Reak­
tionen auf die Plattform enthalten 
Vorschläge zu territorialen Verän­
derungen, zu einer Änderung der 
Grenzen der nationalstaatlichen 
und administrativen Gebilde. Da­
für werden Argumente unterschied­
licher Art angeführt. Auf dem Ple­
num muß diesbezüglich eine kon­
sequente und eindeutige Position 
formuliert werden. Wir gehen da­
von aus, daß die jetzige nationale 
und territoriale Gliederung kein 
Hindernis darstellt, daß Men­
schen aller Nationalitäten In jedem 
beliebigen Gebiet des Landes nor- 

' mal leben können. Auf die Schaf­
fung der entsprechenden Voraus­
setzungen müssen besondere An­
strengungen gerichtet werden. Den 
Weg einer Veränderung der admi­
nistrativ-territorialen Karte des 
Landes einzuschlagen, hieße nur, 
die ohnehin schon nicht leichte Si­
tuation zu komplizieren und das 
Erreichen der auf eine Verbesserung 
des Lebens aller sowjetischen Men. 
sehen und aller Völker gerichteten 
realen Ziele der Umgestaltung 
faktisch auf unbestimmte Zeit auf­
zuschieben.

Unsere neue Nationalitätenpoli­

tik ist berufen, breite Möglichkei­
ten für die Befriedigung spezifi­
scher Interessen eines jeden Volkes 
und damit zugleich für die Festi­
gung der Garantien für die Rechte 
der Bürger unabhängig von ihrer 
nationalen Zugehörigkeit zu ge­
währleisten. In der Plattform sind 
eine Reihe von Maßnahmen aufge­
führt, die auf dieses Ziel gerichtet 
sind. Ich füge hinzu, daß sie voll 
und ganz den Verpflichtungen ent­
sprechen, die wir international ein­
gegangen sind. Mit ihrer Verwirk­
lichung lösen wir zugleich wichti­
ge Aufgaben bei der Herausbildung 
eines sozialistischen Rechtsstaates 
in der UdSSR.

Man muß im Auge behalten, daß 
im Ergebnis ökonomischer, sozialer 
und demografischer Prozesse, der 
Migration zwischen den Nationen 
bei uns mehr als 60 Millionen 
Menschen außerhalb der Grenzen 
ihrer nationalen Republiken leben. 
Und man kann natürlich keine wie 
auch immer gearteten Probleme oh. 
ne die Berücksichtigung der legi­
timen Interessen und Rechte dieser 
unserer Mitbürger lösen. Hier darf 
keinerlei Diskriminierung zugelas­
sen werden.

Der Schutz der Rechte und Frei­
heiten des Menschen, des Bürgers, 
der Persönlichkeit ist eine der 
wichtigsten Bedingungen für die 
Entwicklung der modernen Zivili­
sation. Kürzlich hat die UdSSR auf 
dem Treffen von Vertretern der 
Teilnehmerstaaten der Helsinker 
Schlußakte in Wien ihre Unter­
schrift unter deren Abschlußdoku­
ment gesetzt.

Ich erinnere insbesondere deshalb 
daran, weil unter den Bedingun­
gen des real funktionierenden fö­
derativen Staates die Aufgabe der 
Erneuerung der Gesetzgebung über 
die Bürgerrechte vielgestaltig wird. 
Es geht nicht nur um die Gesetze 
der UdSSR. Die Republiken sind 
ebenso verpflichtet, alle interna­
tional-rechtlichen Verträge einzu­
halten, die im Namen der So­
wjetunion — das heißt, im Namen 
aller ihrer Republiken — unterzeich­
net wurden.

Es ist notwendig, die Rechte 
der Bürger der UdSSR allseitig 
stärker zu schützen. Das ist um so 
deutlicher hervorzuheben, als sich 
Fälle der Diskriminierung von 
Menschen anderer Nationalität häu­
fen. Immer öfter werden wir mit 
Versuchen von Gegnern der Um­
gestaltung sowie gesellschaftsfeind. 
liehen Elementen und Gruppen 
konfrontiert, alles auf die „na­
tionalistische Karte" zu setzen und 
den über Jahrzehnte aufgestauten 
Unmut der Menschen auf den Be­
reich der nationalen Beziehungen 
zu lenken. Für uns sind jegliche 
Erscheinungen von Nationalismus 
und Chauvinismus sowie das Schü­
ren von Feindseligkeit gegenüber 
irgendeinem Volk unannehmbar.

Wir haben den Kurs auf die de­
mokratische Entwicklung der Ge­
sellschaft eingeschlagen. und wer­
den ihn entschlossen verfolgen. 
Doch muß man unbedingt friedliche 
Demonstrationen und Meetings, 
die im Rahmen der Verfassung 
durchgeführt wérden, von extremi­
stischen Zusammenrottungen un­
terscheiden, die nationale Zusam­
menstöße provozieren und Men­
schen anderer Nationalität terro­
risieren und einschüchtern. Gegen­
über derartigen Personen und 
Gruppen sind Charakterschwäche 
und Verzeihen einfach unheilvoll, 
bisweilen sogar sträflich. Die Ereig­
nisse in Transkaukasien, im Gebiet 
Fergana und in Nowy Usen haben 
bei kaum jemandem Zweifel daran 
gelassen.

Die sowjetischen Gesetze stellen 
das Schüren nationaler Zwietracht 
unter Strafe, und die Rechts­
schutzorgane müssen für ihre un­
bedingte Befolgung sorgen. Es darf 
nicht länger geduldet werden, daß 
viele aus nationalistischen Motiven 
begangene Straftaten aufgrund von 
Unzulänglichkeiten im Rechtspfle­
gemechanismus ungestraft bleiben. 
Es ist auch an der Zeit, klar und in 
der gewichtigen Sprache des Ge­
setzes die Bedingungen zu benen­
nen, unter denen nationalistische, 
chauvinistische und andere extre­
mistische Organisationen auf dem 
Rechtswege verboten und aufgelöst 
werden können. (Beifall). Ich sa­
ge es ganz deutlich: Wir werden 
nicht von dem Wege abgehen, alle 
Probleme mit politischen Methoden 
zu lösen, dort aber, wo das die Bri. 
sanz der Situation verlangt, wo die 
Sicherheit und das Leben von Men­
schen gefährdet sind, werden wir 
entschlossen handeln und die ganze 
Kraft der sowjetischen Gesetze zur 
Anwendung bringen. (Beifall).

In diesem Zusammenhang möchte 
ich besonders auf die gegenwärti­
ge Situation eingehen, die in Ar­
menien und in Aserbaidshan im 
Zusammenhang mit dem Autono­
men Gebiet Nagorny Karabach 
entstanden ist. Der hier ausgebro­
chene Konflikt hat einen langwieri­
gen und überaus brisanten Charak­
ter angenommen. Die Genossen wis­
sen, daß wir von Anfang an be­
strebt waren, ihn mit politischen 
Mitteln zu regeln, um es in erster 
Linie nicht zu einer Komplizierung 
des normalen Lebens und der nor­
malen Arbeit der Bevölkerung des 
Autonomen Gebiets und der beiden 
Republiken kommen zu lassen. 
Wiederholt fanden im ZK der 
KPdSU mit der Führung Armeniens 
und Aserbaidshans, mit Deputierten 
der Obersten Sowjets der Republi­
ken sowie mit Vertretern von Werk, 
tätigen Begegnungen statt. Es wur­
de ein umfassender Beschluß des 
Ministerrats der UdSSR gefaßt, der 
auf die Lösung der sozialen 
Probleme des Gebietes abzielt. Spä­
ter wunde das Komitee für die Son­
derverwaltung des Autonomen Ge­
bietes Nagorny Karabach gebildet. 
In dieses Gebiet wurden mehrmals 
hochrangige Kommissionen ent­
sandt, darunter auch des Kongres- 
seß der Volksdeputierten.

'beider führten all diese Maß­
nahmen nicht zu den gewünschten 
Ergebnissen. Der nationale Zwist 
entbrannte in einem Maße, daß die 
weitere Entwicklung der Situation 
unvorhersehb a r e Folgen haben 
kann. Zehntausende von Menschen 

haben ihre angestammte Heimat 
verlassen, der Verkehr ist gestört, 
es wird endlos gestreikt, es kommt 
zu direkten Zusammenstößen — 
so ist die Situation heute. Offen ge. 
sagt müssen wir entschiedene Maß­
nahmen treffen, um Anarchie, erst 
recht Blutvergießen zu verhindern. 
Wir müssen alles ti!n, um normale 
Lebensbedingungen für die Men­
schen zu schaffen, damit sie der 
Zukunft sicher sein können.

Ich denke, daß wir im Namen 
•des Plenums an die Führung, die 
Werktätigen Armeniens und Aser­
baidshans appellieren müssen, ein­
zuhalten und zu begreifen, daß ein 
weiteres Schüren des Konflikts ver­
heerende Folgen für beide Völker 
hätte, die über Jahrhunderte ne­
beneinander lebten und weiter le­
ben müssen. (Beifall).

Genossen! Die Gewährleistung ra. 
dikaler Umgestaltungen der Födera­
tion ist untrennbar verbunden mit 
der Vervollkommnung der ökono­
mischen Verhältnisse und der Lei­
tung der Volkswirtschaft. Diese 
Problematik ist in der Plattform 
ausreichend behandelt worden. Oh­
ne ihrer Erörterung vorgreifen zu 
wollen, möchte ich einige Überle­
gungen dazu äußern.

Vor allem dürfen wir auf keinen 
Fall unter dem Druck der gegenwär­
tigen Sohwierigkeiten bei der Aus­
arbeitung prinzipieller ökonomischer 
Entscheidungen für die Zukunft 
Fehler machen. Diese Entscheidun­
gen müssen sowohl die objektiv 
notwendige Entwicklung der arbeits­
teiligen Integration als auch die 
Notwendigkeit ökonomischer Selb­
ständigkeit in Rechnung stellen.

Autarkiebestrebungen und Versu­
che überdurchschnittlich entwickel­
ter Republiken und Gebiete, sich zu 
isolieren und abzukapseln, wären 
unter den heutigen Bedingungen 
überaus gefährlich. Das kann 
höchst negative Folgen für diejeni­
gen zeitigen, die einen solchen 
Weg eingeschlagen haben.

Auf dem Plenum des Zentral­
komitees müssen wir im Angesicht 
aller Völker der Sowjetunion 
nochmals sagen, daß sie Demago­
gen kein Gehör schenken dürfen, 
die verheimlichen, wohin die Ver­
wirklichung ihrer mit dem ange­
nehmen Beigeschmack der Unab­
hängigkeit, der Lostrennung und so 
weiter präsentierten Losungen füh­
ren würde. Sie spielen ein verant­
wortungsloses Spiel mit dem 
Schicksal der Völker. Wer wagt es 
denn eigentlich, unsere miteinander 
verflochtene, durch unzählige öko­
nomische, politische, soziale, geisti­
ge, menschliche und Familienbande 
verknüpfte Gesellschaft zu teilen 
und zu zertrennen. Nur Abenteurer 
können dazu aufrufen. (Beifall).

Die Grundlage des wissenschaft­
lich-technischen, ökonomischen und 
sozialen Fortschritts bilden heute 
rationelle Arbeitsteilung, In­
tegration und' Ausschöpfung des 
von der ganzen Gesellschaft zusam­
mengetragenen Potentials. Das be­
sagen nicht nur unsere Erfahrun­
gen, sondern die gesamte interna­
tionale Praxis.

Für die effektive Entwicklung al­
ler Republiken und Regionen ist 
unter unseren Bedingungen die 
organischere Einbeziehung aller 
in die unionsweite Arbeitsteilung 

von prinzipieller Bedeutung. Manche 
Genossen beklagen allerdings, daß 
es bei uns mit der Arbeitsteilung 
und der Preisbildung nicht zum 
besten steht und daß die Vertrags­
disziplin zu wünschen übrig läßt. 
Das stimmt alles. Doch können wir 
uns heute, da wir die Weichen 
für die künftige Entwicklung der 
Wirtschaft stellen, in unseren 
Prognosen nur auf die Konsta­
tierung der Mängel eines Systems 
berufen, das wir aus der Vergan­
genheit übernommen haben? Sie 
können und werden durch die Ent­
wicklung der Wirtschaftsreform be­
seitigt, womit wir uns heute auch 
befassen. In erster Linie sollte auch 
davon die Rede sein, wie diese Re­
form zu verwirklichen ist, um alles 
auszumerzen, was Beunruhigung 
hervorruft, was der Entwicklung 
der Wirtschaft des ganzen Landes 
und einzelner Regionen Schaden 
zufügt.

Wir wissen sehr wohl, daß im 
Rahmen des bis auf das äußerste 
zentralisierten administrativen Wei­
sungssystems nicht nur eine unbe­
gründete Umverteilung der Mittel 
von den besten Betrieben an zu­
rückgebliebene Betriebe praktiziert 
wurde. Dasselbe geschah auch zwi­
schen den Wirtschaftsregionen des 
Landes. Offen gesagt, es wurde 
den einen etwas weggenommen, 
um Schluderei und Faulheit der 
anderen zu decken. Dies wider­
spricht klar und deutlich dem 
Grundprinzip des Sozialismus, 
läßt Schmarotzertum aufkommen.

Die Realisierung der in der 
Plattform vorgesehenen Maßnah­
men wird es ermöglichen, derartige 
anormale Erscheinungen auszu- 
schalten, die die Interessiertheit an 
Ergebnissen der Wirtschaftstätig­
keit untergraben. Wir haben die­
sen Weg bereits eingeschlagen, in­
dem wir die entsprechenden Initia­
tiven Belorußlands, Litauens, Lett­
lands und Estlands unterstützen. 
Gleichartige Vorschläge werden für 
andere Republiken und Regionen 
ausgearbeitet. Ein solches Heran­
gehen wird allen die Möglichkeit 
bieten, Unternehmungsgeist zu zei­
gen, wird das Wachstum der öko­
nomischen Effektivität fördern. Es 
werden sich die Mittel vergrößern, 
die den Republik- und örtlichen 
Machtorganen zur Verfügung ste­
hen und für die Lösung sozialer 
Probleme verwendet werden kön­
nen. Der ökonomische Zustand der 
Republik und der Region wird von 
den Ergebnissen der Wirtschafts­
tätigkeit abhängen.

Wenn man die große Bedeutung 
des Prinzips der ökonomischen 
Selbständigkeit unterstreicht, so 
muß dies in organischer Verbin­
dung mit dem Übergang der Be­
triebe auf volle wirtschaftliche 
Rechnungsführung betrachtet wer­
den. Besonders wichtig ist, daß wir 
al e, Genossen, das verstehen, weil 
es hier noch viel Wirrwarr gibt. 
Man muß unverblümt sagen, daß 
eine wirkliche Selbständigkeit ohne 

die Lösung dieser grundlegenden 
Aufgabe nicht gewährleistet wer­
den kann. Erst recht darf nicht 
zugelassen werden, daß ein zen­
tralistisches Diktat lediglich von ei­
ner Ebene auf die andere verla­
gert wird. In diesem Falle würde 
der einheitliche Markt, den wir 
vervollkommnen wollen und auf 
dem die Betriebe mit wirtschaftli­
cher Rechnungsführung die Haupt­
akteure sind, durch regionale Zäu­
ne getrennt sein.

Ist das wirklich das, was wir an­
streben? Dann müßten nämlich ent­
stehende Probleme nicht in einem 
Zentrum, sondern in 15 beziehungs. 
weise in Hunderten von Zentren ge­
löst werden.

Kürzlich hatten wir ein Treffen 
mit Genossen aus den Ostseere­
publiken und sprachen darüber, 
was eigentlich RAF ist. Das ist ein 
gutes Unternehmen, stellt ein Au­
to her, das gebraucht wird, das 
auch im Ausland gefragt ist, und 
dazu werden Bauteile aus einigen 
Hundert Betrieben des Landes ge­
liefert. Wenn etwas zur Vervoll­
kommnung des RAF ausgedacht 
wurde, um das technische Niveau zu 
heben, dann müssen alle einbezogen 
werden.

Deshalb ist die wirtschaftliche 
Rechnungsführung der Unterneh­
men eine zentrale Frage der öko­
nomischen Selbständigkeit. Von ihr 
haben sowohl die Republik als auch 
die örtlichen Sowjets, die von den 
Unternehmen Zuführungen nach 
Normativen erhalten werden, ihren 
Vorteil. Um es anders auszudrük- 
ken, für uns ist eine weitgehende 
Dezentralisierung in der Ökonomik 
lebensnotwendig. Und ein ebenso 
nachdrückliches Erfordernis ist die 
Realisierung der gesamtstaatlichen 
Prdfcramme, die mit der Entwick­
lung der Basisbranchen und der 
wirtschaftlichen Infrastruktur, mit 
der Organisation von grundlegen­
den wissenschaftlichen Forschun­
gen, der Aufrechterhaltung einer 
zuverlässigen Verteidigungsfähig­
keit des Landes, der Lösung der 
großen ökologischen Probleme, der 
Überwindung der Folgen von Na­
turkatastrophen und der Teilnahme 
des Landes an der internationalen 
Wirtschaft und Politik Zusammen­
hängen.

Ungeachtet der bedeutenden Er­
gebnisse der Politik der „Anglei­
chung" bestehen in dieser Hinsicht 
weiterhin ernsthafte Probleme. Ich 
möchte die Frage aufwerfen: Müß­
ten wir nicht beim Übergang zur 
regionalen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung ein solches System 
von ökonomischen Hebeln* und Sti­
muli ausarbeiten, das es ermög­
lichen würde, unter effektiver Nut­
zung der Mittel des Staatshaus­
halts zielgerichtet einen Kurs auf 
die Lösung der dringenden Pröble, 
me der zurückgebliebenen Regionen 
zu betreiben? Alan möchte meinen, 
der Regierung müßte schon jetzt 
ein solcher Auftrag erteilt werden, 
da die Realisierung dieser Arbeit 
eng mit der Gewährung wirtschaft­
licher Selbständigkeit für die Re­
publiken verbunden ist.

Im Verlaufe der Diskussionen zu 
ökonomischen Aspekten der zwi­
schennationalen Beziehungen ste­
hen Fragen des Eigentums beinahe 
immer im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit.

Die Vervollkommnung des so­
zialistischen Eigentums ist die 
Schlüsselfrage der Umgestaltung. 
Sagen wir es gerade heraus, wenn 
wir die auf diesem Gebiet heran­
gereiften Veränderungen nicht vor­
nehmen, werden wir die Entfrem­
dung der Werktätigen von den 
Produktionsmitteln nicht überwin­
den, das Interesse an gewissenhaf­
ter und vollwertiger Arbeit nicht 
neu wecken und wirtschaftliche 
Initiative und Unternehmungsgeist 
nicht stimulieren können. Die Un­
gelöstheit dieser Frage wirkt sich 
jetzt auf die praktischen Belange 
aus, einschließlich der Aufgaben ei­
ner optimalen Abgrenzung der 
Funktionen der Unions-, Republik- 
und örtlichen Machtorgane.

Die umfassende Erörterung die­
ses Problems haben wir noch vor 
uns. Jetzt möchte ich auf folgendes 
eingehen. Im Zusammenhang mit 
dem Übergang zur regionalen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung und 
wirtschaftlichen Selbständigkeit hat 
die Frage, wie wir das im Lande 
geschaffene volkswirtschaftliche Po­
tential am rationellsten und mit 
größtem Nutzen einsetzen können, 
große Bedeutung erlangt. In den 
Diskussionen, die gegenwärtig in 
der Gesellschaft in großer Breite 
geführt wenden, werden mitunter 
Vorschläge gemacht, die uns, wenn 
man sich in der Politik davon lei­
ten ließe, von einem Extrem in ein 
anderes treiben, würden.

In der Tat wollen wir uns von ei­
ner übermäßigen Zentralisation, 
von der Willkür der Behörden ge­
genüber den Republiken und Re­
gionen lösen, streben wir Lösun­
gen an, die ihnen wirtschaftliche 
Selbständigkeit sichern und dazu 
beitragen, die Fesseln abzuwerfen, 
die eine effektive Arbeit behindern. 
All das ist richtig und ist eine na­
türliche Reaktion auf die Über­
macht der zentralen Ministerien und 
anderen Staatsorgane, unter der 
alle Republiken und Regionen auch 
jetzt noch zu leiden haben. Auf die­
se Übermacht stützte sich auch ge- 
rade das administrative Weisungs­
system in der Wirtschaftsführung, 
das sich, wie uns nun allen klar 
geworden ist, überlebt hat.

Doch es ist auch wichtig zu be­
achten, daß bei der Umstellung auf 
die neuen Formen des ökonomischen 
Lebens all das Positive, das in den 
vorangegangenen Etappen der Ent­
wicklung der sowjetischen Födera­
tion als einheitlichem Staat ge­
schaffen wurde, in vollem Umfang 
genutzt werden muß. Bei uns ha­
ben sich eine komplexe, wechselsei­
tig verbundene energetische Basis 
und ein Energieversorgungssystem 
herausgebibdet. Das ist das Funda­
ment unserer Wirtschaft, die Grund­
lage für die zuversichtliche Arbeit 
der Produktionskollektive und die 
Lösung der Alltagsfragen in allen 
Republiken. Mit diesen Methoden 
und unter Berücksichtigung der 
Aufgaben der Union und der Re­

gionen haben sich das Verkehrs­
und Fernmeldesystem und andere 
nicht weniger wichtige Elemente 
der Produktionsinfrastruktur ent. 
wickelt.

Genossen, sollten wir also nun 
all das zerstören? Das erinnert 
an die „revolutionäre" Lösung, die 
unter dem Zaren gebaute Eisen­
bahnlinie zwischen Moskau und 
Petersburg zu zerstören.

Die vorgeschlagenen Konzeptio­
nen muß man aufs sorgfältigste 
analysieren und dabei vor allem al­
le möglichen Folgen Ihrer Ver­
wirklichung vorhersehen. Wenn wir 
eine neue Wirtschaftspolitik schaf­
fen, die den Aufgaben und Zielen 
der Umgestaltung, der Entwick­
lung der Föderation entspricht und 
ihr einen neuen Inhalt gibt, dann 
müssen wir an alles ausgewogen 
herangehen, mit kühlem Kopf, 
nicht auf der Grundlage von Emo­
tionen, Ambitionen und auch nicht 
schematisch. In dieser außerordent- 
lieh wichtigen Angelegenheit, die 
die bebensinteressen der Völker be­
rührt, darf man, so würde ich sa­
gen auf keinen Fall Verwirrung 
stiften und unüberlegte Beschlüsse 
fassen. Das hätte irreparable Fol­
gen. Auf keinen Fall darf man sich 
oei der Beschlußfassung von Ge­
waltandrohung und Getöse unter 
Druck setzen lassen, wie das von 
bekannten Strömungen organisiert 
wird.

Wenn wir in der Vergangenheit 
nur Irrtümer und Versäumnisse se­
hen, sehen wir nicht die Realitäten, 
die in Jahrzehnten entstanden. 
Kann man dann überhaupt von 
ernsthaiter Politik reden? Das ist 
doch Kein Lehrpult, von dem man 
wie es einem beliebt reden kann 
nach dem Motto, es kommt schon 
durch, und das war’s. Ich mochte 
nicht, daß das als Ausdruck von 
MiDachtungen oder Mißtrauen 
gegenüber den Wissenschaft­
lern aulgefaßt wird. So ist es 
auf gar Keinen Fall. Ohne Wissen- 
schait und ihren verantwortungs­
vollen beitrag erreichen wir nichts 
und werden wir nichts begreiien. 
Aber ich möchte auch nicht, daß 
unquaiitizierte Leute uns mit Ge­
walt politische Konzeptionen auf­
drangen. (Beitall).

Mit anderen Worten, ich möchte 
unterstreichen, daß in all unseren 
Venahrensweisen und Beschlüssen 
höchste Kompetenz und höchste 
Verantwortung walten müssen. Und 
natürlich müssen wir auch die sich 
grundlegend ändernde Situation 
un Zusammenhang mit der Umge­
staltung der Wirtschaftsbeziehun­
gen in unserem Land berücksich- 
gen. (jegenwartig werden im Ober­
sten Sowjet mit Vorrang die Ge­
setze über das Eigentum, den Bo­
den, die Pacht und die Pachtbezie­
hungen, die wirtschaitliche Selb- 
stanoigKeit der Republiken die 
örtlich geleitete Wirtschaft und 
die örtliche Selbstverwaltung sowie 
das einheitliche Steuersystem ein­
gebracht. Insgesamt bedeuten sie 
eine grundlegende Veränderung der 
Produktionsverhältnisse. Ich würde 
sagen, Genossen, daß es sich um ei­
ne neue Etappe unserer Revolution 
handelt. Auch unter diesen Be­
dingungen kann die Nationalitäten­
frage nicht von den sich im Lande 
entfaltenden tiefgreifenden sozial­
ökonomischen Prozessen losgelöst 
betrachtet werden.

Wir sind auf dem richtigen Weg 
und müssen standhaft sein, wenn 
wir die Hauptrichtungen der Po­
litik der Umgestaltung verteidigen. 
Man möchte uns vorwerfen, daß 
wir die Probleme des Landes an­
geblich nicht ohne Einführung 
kapitalistischer Wirtschaftsmetho­
den lösen können. Andererseits, ich 
würde sagen, von rechts will man 
die gesamte' Politik der Umgestal­
tung fast als Aktion darstellen, die 
uns aufzuzwingen dem Westen ge­
lungen ist. Das ist Unsinn. Lassen 
sie uns nicht nervös werden, son­
dern die Hauptrichtung der Umge­
staltung entwickeln — das Poten­
tial des Sozialismus, der Demokra­
tie, das Potential der Föderation, 
das geistige, intellektuelle Poten­
tial unserer Gesellschaft aufdecken 
und dem Sozialismus neuen 
Schwung geben. Darum geht es. 
(Beifall).

So verweisen die ökonomischen, 
wie auch die politischen Fakto­
ren, überzeugend auf die Umge­
staltung und die weitere Entwick­
lung der sowjetischen Föderation 
auf der Grundlage einer maxima­
len Festigung der wirtschaftlichen 
Selbständigkeit der Republiken und 
Regionen einerseits und der Stär­
kung des gesamten Volkswirt­
schaftskomplexes andererseits.

Wenn wir den ganzen Fragen­
komplex der weiteren Aufdeckung 
des Potentials der sowjetischen 
Föderation behandeln, müssen wir 
mit besonderer Aufmerksamkeit 
und Sensibilität an alles herange­
hen, was den geistigen Bereich 
anbelangt. Das betrifft die Wis­
senschaft, die Kultur, die Traditio­
nen und vieles andere, woran unsere 
Völker reich sind. Doch heute 
möchte ich auf das Sprachen­
problem eingehen,, das sehr brisant 
geworden ist. Wie muß hier unse­
re Politik aussehen?

Vor allem gehen wir davon aus, 
daß die angestammte Bevölkerung 
der Republiken ohne Zweifel das 
volle Recht hat, ihre Sprache als 
Amtssprache zu führen, mit ande­
ren Worten, die rechtlichen Voraus­
setzungen für deren Wahrung und 
Entwicklung zu schaffen. Das ist 
nicht nur eine juristische Frage, 
Genossen. Das ist auch eine politi­
sche Frage, weil es um das Befin­
den unserer Völker und ihr ver­
ständliches Bestreben geht, ihre 
nationale Eigenart zu bewahren.

Indes sind alle Völker unseres 
Landes äußerst daran interessiert, 
über ein zwischennationales Kom­
munikationsmittel zu verfügen, zu 
dem aus objektiven Gründen un­
ter unseren Gegebenheiten die rus­
sische Sprache geworden ist. Die 
Realität ist so, daß dank dieser 
Sprache alle sowjetischen Men­

schen die Möglichkeit erhalten, ih­
re Kräfte und ihr Wissen viel brei­
ter und umfassender emzusetzen, 
an den Schätzen der nationalen 
und Weltwissenschaft und -kultur 
teilzuhaben. Anhand der Materiali­
en, über die wir verfügen, kann 
man feststellen, daß viele Genos­
sen, die an der Aussprache über 
die Plattform teilnahmen und un­
sere verschiedensten Nationen ver­
treten, es für zweckmäßig erach­
ten, der russischen Sprache den 
Status einer gesamtstaatlichen 
Sprache im UdSSR-Maßstab zr 
verleihen. (Beifall).

Dieser Vorschlag, so scheint uns, 
verdient die Aufmerksamkeit und 
Unterstützung der höchsten Staats­
organe. Seine Verwirklichung wür­
de in keiner Weise die Rechte ir­
gendwelcher Nationalitäten schmä­
lern und gleichzeitig eine seriöse 
rechtliche Grundlage für die Ent­
wicklung des ökonomischen, politi­
schen und kulturellen Austauschs 
der Völker in unserem multina­
tionalen Land, für ihre gemeinsame 
schöpferische Tätigkeit sowie akti­
ve Teilnahme am internationalen 
beben schaffen.

Heute sind an einigen Orten bei 
uns Verzerrungen aufgetreten, und 
schauen sie, wohin das führte. 
In Fortsetzung der Erörterung der 
Sprachproblematik müssen wir das 
Recht aller nationalen Minderhei­
ten auf den Gebrauch ihrer Mut­
tersprache anerkennen. Das betrifft 
Menschen aus Dutzenden von Na­
tionalitäten, die in verschiedenen 
Republiken leben. In jüngster Zeit 
haben wir voller Sorge und 
Schmerz gesehen, wie Sprach­
probleme zum Grund für die Ent­
zweiung und Abgrenzung von Men­
schen in einigen Regionen, zum 
Anlaß für tagelange Meetings, De­
monstrationen und Streiks wurden, 
die schwere Folgen für die Wirt­
schaft und für die Lebensbedingun­
gen der Bevölkerung hatten. Es 
ist die Pflidht der Partei- und ge­
sellschaftlichen Organisatio n e n, 
der Staatsorgane, Künstlerverbän­
de — aller, die Macht ausüben 
und Einfluß auf die Hirne der 
Menschen haben, — alles in ihrer 
Kraft Stehende zu tun, um diesem 
gefährlichen Kreislauf gegenseiti­
ger Beleidigungen, Anmaßungen 
und ultimativer Forderungen ein 
Ende zu setzen. Ich darf wohl die 
Überzeugung äußern, daß diese 
Probleme auf der vorgeschlagenen 
Grundlage, die allen demokrati­
schen Traditionen und auch den 
Rechtsnormen in der Welt von 
heute entspricht, geregelt werden 
können und daß alle Sprachen un­
serer multinationalen Heimat Raum 
zur Entfaltung erhalten. (Beifall).

Die Frage, die wir heute erör­
tern, wird auch von der Rolle der 
Kirche in den nationalen Bezie­
hungen tangiert. Bekanntlich wa­
ren in der Vergangenheit mächtige 
Zusammenstöße, Feindschaft und 
Zwietracht zwischen den Menschen 
unterschiedlicher Nationen' weitge­
hend die Folge religiöser Intole­
ranz. Dieser Faktor macht sich 
auch heute des öfteren bemerkbar. 
Wir wissen zu schätzen, daß die 
orthodoxe, die islamische und 
andere Kirchen eine friedensstiften­
de Haltung einnehmen und hoffen, 
daß sie ihren Einfluß geltend ma­
chen und entsprechend ihren Kräf­
ten und Möglichkeiten dazu beitra­
gen werden, nationalen Konflikten 
vorzubeugen und bereits entstande­
ne zu überwinden.

Heute erhalten die Kirchen die 
Möglichkeit, unter normalen ge­
sellschaftlichen Bedingungen und 
in voller Übereinstimmung mit den 
Verfassungsprinzipien tätig zu 
werden. Besonders deutlich kam 
dies darin zum Ausdruck, daß an­
gesehene Kirchenvertre ter zu 
Volksdeputierten der UdSSR ge­
wählt wurden. Der in Vorberei­
tung befindliche Gesetzentwurf 
über die Gewissensfreiheit muß 
den gesamten Komplex von Fragen 
lösen, die mit der Stellung und 
der Tätigkeit kirchlicher Organisa­
tionen heute Zusammenhängen.

Genossen! Ich hoffe, daß das Ge­
sagte hilft, Sinn und Bedeutung 
der vorgeschlagenen Plattform der 
KPdSU zur nationalen Frage bes­
ser zu verstehen. Unsere Partei 
tritt für einen großen und starken 
föderativen Staat ein, denn sie ist 
überzeugt, daß dies den Interes­
sen aller zur Sowjetunion verein­
ten Völker entspricht. (Beifall).

Das war die Position Lenins, und 
diese Position nahmen wir auch 
heute ein.

Wichtig ist, sich alle ökonomi­
schen, politischen, geistigen 
und — wenn sie so wollen — mo­
ralischen Grundlagen für die Festi­
gung und Entwicklung unserer 
Union vor Augen zu führen. Wir 
stellen die Frage so: Was gibt sie 
den Republiken?

Vor allem ist das die Zugehörig­
keit zu einem der mächtigsten 
Staaten der Gegenwart, der über 
gewaltige Naturressourcen, einen 
entwickelten Volkswirtscha f t s- 
komplex, ein Arsenal wissenschaft­
licher Kenntnisse, technische Mög­
lichkeiten und Reichtum der Kultur 
verfügt und imstande ist, seine Si­
cherheit zuverlässig zu gewährlei­
sten. Jedes Volk in der UdSSR er­
hält die Möglichkeit, an der Ge­
staltung und Entwicklung gemein­
samer geistiger Werte teilzuneh­
men, an ihnen teilzuhaben und 
durch sie im Unions- und im Welt­
maßstab von sich reden zu machen. 
Weiter. Dank ihrer Zugehörigkeit 
zur Union erwerben alle Völker 
die Möglichkeit, vielfältig an den 
internationalen Beziehungen teilzu­
nehmen, aktiv auf den Gang der 
Weltereignisse einzuwirken. Der 
Mechanismus der Realisierung der 
Rechte der Unionsrepubliken muß, 
was ihre Teilnahme an der interna­
tionalen Tätigkeit angeht, unter 
Berücksichtigung der gegenwärti­
gen Bedingungen ausgearbeitet 
werden.

Dies sind ständig wirkende Fak­
toren. Doch es gibt auch einen Fak­
tor, der mit dem gegenwärtigen 
historischen Moment zusammen­
hängt. Die revolutionäre Erneue­
rung der sowjetischen sozialisti­
schen Gesellschaft ist das Hauptar­
gument zugunsten der Festigung 
unserer Union. Eben die Umgestal­
tung führte uns zur Wandlung der 
sowjetischen Föderation als wichti­
gem Bestandteil der Prozesse der 
Demokratisierung und der Wieder- 
gebur des Landes. Und allein auf 

den Wegen der Umgestaltung, da­
von bin ich überzeugt, können alle 
akuten und komplizierten Proble­
me der Entwicklung der Völker 
und der nationalen Beziehungen 
insgesamt erfolgreich gelöst wer­
den.

Schließlich, Genossen, gehe ich 
auf die Rolle der KPdSU unter den 
Bedingungen der Umgestaltung 
unserer Föderation ein. Davon, wie 
die Partei in der neuen Lage han­
deln wird, hängt in entscheidendem 
Maße auch das Schicksal unseres 
multinationalen Staates ab.

Unsere Partei wurde von An­
fang an als Organisation Gleichge­
sinnter aufgebaut, die von den 
Ideen des proletarischen Internatio­
nalismus erfüllt sind. Der Prozeß 
ihrer Entstehung war bei weitem 
nicht einfach. Unter der Führung 
Lenins wurde die Partei als ein­
heitliche Organisation mit gemein­
samem Programm und einem für 
all£ ihre Mitglieder bindenden Sta­
tut geformt, die auf der Grundlage 
des demokratischen Zentralismus 
aufgebaut war.

Daneben ist zu unterstreichen, 
daß die internationalistische Grund­
lage in der Partei in keiner Weise 
eine Geringschätzung der Interes­
sen und Fähigkeiten dieser oder 
jener ihrer nationalen Abteilungen 
bedeutete. Dies wurde dank der 
richtigen Auslegung des Prinzips 
des demokratischen Zentralismus 
erreicht. Später wurde er jedoch 
entstellt interpretiert, was zu Ver­
zerrungen zugunsten des Zentralis­
mus und zum Schaden der Demo­
kratie führte und was sich negativ 
auf die Lage und die praktische 
Tätigkeit der Parteiorganisationen, 
darunter in den Republiken und 
anderen nationalen Gebilden, aus­
wirken mußte.

Heute müssen wir das Leninsche 
Verständnis des Prinzips des de­
mokratischen Zentralismus im vol­
len Umfang wiederherstellen, das 
ein aktives, pulsierendes Leben al­
ler Parteiorgnisationen sowie ihre 
reale Selbständigkeit in Fragen der 
Organisation, der Kaderpolitik und 
in anderen Tätigkeitsbereichen vor­
aussetzt. Wir brauchen keineswegs 
Kasernenhofdi s z i p 1 i n, wider­
spruchslosen Gehorsam, sondern ei­
ne Gemeinsamkeit im Handeln, der 
die Erarbeitung gemeinsamer poli­
tischer und ideologischer Haltun­
gen zugrunde liegt.

In der Plattform sind einige 
praktische Schritte zur Erhöhung 
der Selbständigkeit der Parteiorga­
nisationen der Republiken darge­
legt, einschließlich ihres Rechts, in 
eigener Regie die Fragen ihrer Or­
ganisation zu entscheiden, die 
Struktur der Parteiorgane zu be­
stimmen und politische Beschlüsse 
zu fassen. Die Bereicherung des 
föderativen Aufbaus durch einen 
neuen Inhalt muß sich auf die Rol­
le der Parteiorganisationen in den 
Republiken auswirken. Sie müssen 
die Möglichkeit haben, ihre Aktions­
programme im Rahmen des Pro­
gramms der KPdSU anzunehmen.

Wir alle haben den Beschluß ge­
faßt, den XXVIII. Parteitag der 
KPdSU einzuberufen, auf dessen 
Tagesordnung unter anderem die 
Ausarbeitung und Annahme eines 
neuen Statuts der Partei steht. 
Ganz sicher werden in ihm auch 
die Fragen der Tätigkeit der Kom­
munistischen Parteien der Repu­
bliken unter Berücksichtigung der 
Veränderungen der Föderation ihre 
entsprechende Widerspiegelung 
finden.

Bei der Akzeptanz all dieser her­
angereiften Maßnahmen müssen wir 
uns jedoch entschieden gegen eine 
Föderalisierung^ der KPdSU aus­
sprechen. Ich möchte ganz unum­
wunden sagen, daß dies das Ende 
unserer Partei in der Form bedeu­
ten würde, wie Lenin sie gegrün­
det hat, daß dies der Umgestal­
tung und der ganzen Sache des So­
zialismus irreparablen Schaden zu­
fügen würde. Wer diesen Weg gin­
ge, würde schwerste Verantwor­
tung sowohl gegenüber der Partei 
als auch dem Volk auf sich laden.

Ein Vorschlag, der Unterstützung 
verdient, ist die Bildung von 
ZK-Kommissionen für Nationali­
tätenpolitik und nationale Bezie­
hungen sowie von analogen Kom­
missionen in den Zentralkomitees 
der Republikparteiorganisationen, 
der Gebiets- und Stadtparteikomitees 
— natürlich dort, wo die Zusammen­
setzung der Bevölkerung und die 
Notwendigkeit der ständigen Be­
achtung der nationalen Probleme 
dies verlangen. Sicher haben die­
jenigen Genossen Recht, die der 
Ansicht sind, daß ein Sekretär des 
ZK speziell mit diesen Fragen be­
auftragt werden sollte.

Die Umgestaltung der Partei, für 
die der XXVIII. Parteitag ein wich­
tiger Meilenstein sein wird, wird 
die Erfüllung der überaus verant­
wortungsvollen Aufgaben ermögli­
chen, die in der gegenwärtigen 
Entwicklungsetappe unserer Gesell­
schaft vor uns stehen. Und natür­
lich ist die Haltung der Parteimit­
glieder heute von immenser Bedeu­
tung. Die Ereignisse in verschiede­
nen Regionen naben gezeigt, daß 
ein Teil der Kommunisten der 
Anarchie aufgewühlter nationaler 
Emotionen nachgibt, daß sie nicht 
gegen nationalistische Erscheinun­
gen vorgehen oder daß sie sich, 
was noch schlimmer ist, selbst in 
solche hineinziehen lassen. Das kön­
nen und dürfen die Partei und ihre 
Organisationen nicht dulden. Der 
Internationalismus war und bleibt 
eines der wichtigsten Elemente un­
serer Weltanschauung, das ideolo­
gische Credo der Kommunisten.

Zum Abschluß noch folgendes: 
Wir wissen alle, wie kompliziert 
die nationale Frage ist und vor 
welche akuten Probleme sie uns 
stellt. Sie ist eine heikle und sen­
sible Angelegenheit, die mit Re­
spekt, Geduld und Ausdauer be­
handelt sein will. Wir sind zu dem 
Plenum zusammengekommen, um 
in diesem Geist dte angehäuften 
Probleme zu diskutieren und unter 
Berücksichtigung der Meinungen 
und Stimmungen unserer Völker 
und der ganzen Gesellschaft die 
optimale Lösung für die schwieri­
gen nationalen Probleme zu finden.

Wir müssen alles tun, damit un­
ser Plenum eine Wende einleitet 
und die Voraussetzungen für eine 
Gesundung der Lage in unserem 
Land, für die weitere Entwicklung 
unserer Föderation im Interesse 
aller sowjetischen Völker schafft 
(Beifall).
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Ein fleißiges Oktoberkind genießt
die Achtung der Schüler und auch der Eltern

Sitzung in diesem

WIRACHOWSKI.
Schule Nr. 92

N—wie Naive Malerei

Alma-Ata

Künst- 
keine 

veffü-

Schaffen nachge- 
spricht aus diesen 
Lebensfreude und

Humor und Volks­

Kritisch schweift Vitalis Blick 
noch einmal durch die Küche. Die 
Mutti wird sich freuen; Alle Tas­
sen und Teller sind blank. Diese 
kleine Arbeit hat ihm Freude be­
reitet, denn dabei kommt er auf so 
manches zu denken. Zum Beispiel 
dachte er an das Kinderseminar 
„Wir sind gegen das Wettrüsten". 
Darüber wird Vitali in seiner Okto­
berkindergruppe sprechen. Er wird 
nicht den Imperialismus anklagen, 
sondern über seinen bekannten 
Soldaten erzählen, der als Invali-

de aus Afghanistan heimgekehrt 
ist. Das wird wohl genügen, damit 
die Mädchen und Jungen einsehen, 
wie schlimm ein Krieg sein kann.

Als jüngstes Mitglied des KIFs 
„Rodina“ besucht Vitali dessen 
Sitzungen. Da darf er sich auf 
keinen Fall verspäten, denn es ist 
ja die erste 
Schuljahr.

Jakob

jfar junge/Taturfreunde^

Das Abschiedslied der Nachtigall
Drei Jahre hintereinander lan­

det in meinem alten Garten ein 
Nachtigallenpaar im hohen 
Schwarzebereschenbusch. Nun ist 
schon wieder eine geraume Zeit 
vergangen, seit dem das Nachti­
gallenpaar aufgehört hat zu sin­
gen. Es fehlt mir dieser wunder­
bare Gesang, mir ist, als hätte ich 
etwas sehr Teures verloren, trotz­
dem ich weiß, daß die Zeit der 
Nachtigallenliedex einmal wieder 
aus ist.

Doch eines schönen Frühmor-

diese 
einen

gens, ganz unerwartet für 
Jahreszeit, wurde ich durch 
einsamen Nachtigallenschlag in

meinem Garten überrascht. Er 
klang auch am nächsten und über­
nächsten Morgen. Das machte 
mich ganz baff. Ich beobachtete 
durch einen Feldstecher ganz auf­
merksam meinen Garten und ent­
deckte den einsamen Sänger auf 
einem Zweig im Schwarzebere­
schenbusch. Der Solist trilliertc 
ziemlich traurig, oder schien es 
mir nur so? Sein Weibchen saß 
auch nebenan und schwieg. Am 
vierten Tag hörte ich meinen klei­
nen mutigen Herbstsänger nicht 
mehr. Vorsichtig näherte ich mich 
dem Nest. Es war leer. Wahr­
scheinlich fiel dem Paar der Ab­
schied vom trauten Nest schwer, 
aber die kühle Septemberluft ver­
trieb es dennoch.

Alexander VOGEL
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Als naive Maler werden 
ler bezeichnet, die über 
künstlerische Ausbildung 
gen und einfach aus Freude an der 
künstlerischen Arbeit und zur Ent­
faltung ihrer Fähigkeiten und 
Phantasie malen. Diese soge­
nannten „Sonntagsmaler" streben 
kaum nach Anerkennung und Eh­
rung. Sie wählen unbekümmert 
einfache, betont naive Bildthemen 
— am häufigsten ist das das länd­
liche oder kleinstädtische Leben 
ihrer Umgebung. Ihre Bilder bauen 
diese Künstler ganz einfach auf, 
sie erzählen mit naiver Phantasie 
von ihrem Leben. Sie lassen sich 
beim Malen nicht von den Ge- 
setzen der Perspektive oder Anato­
mie leiten und streben nicht da­
nach, „große Kunst“ zu machen. 
Die Bilder der naiven Maler wi­
derspiegeln vielmehr die Sehn­
sucht breiter Schichten einfacher 
Menschen nach einer glücklichen, 
harmonischen Existenz. Aus jedem 
Bild spricht selbstgelebtes Leben. 
Oft werden idyllische Wunschbil­
der von Natur und Gesellschaft 
dargestellt, in denen vieles un­
wirklich, poetisch und märchen­
haft wirkt. Deshalb sehen diese 
Bilder in gewisser Hinsicht Kin­
derzeichnungen ähnlich. Naiv und 
anschaulich werden Gegenstände 
und Erscheinungen

Die auf einer tiefgründigen philo­
sophischen Analyse basierende 
schöpferische Umformung der Rea­
lität, die im Schaffen der Berufs­
künstler eine Grundvoraussetzung 
ist, wird bei der Auseinanderset­
zung mit naiver Malerei zweitran­
gig. Das Schöne an diesen Bildern 
ist, daß ihre Schöpfer ohne falsche 
Scham und Ehrgeiz ihrer Lust am 
künstlerischen 
hen. Deshalb 
Bildern echte 
Volksweisheit,
witz sind ein unabdingbarer We­
senszug dieser Kunst, der aber oft 
ungewollt entsteht.

Die naive Malerei nahm ihren 
Anfang zu Beginn des 15. Jahr­
hunderts. Durch die beginnende 
industrielle Massenproduktion von 
kunsthandwerklichen Erzeugnis­
sen wurden die Existenzbedin-

geschildert. gungen der kollektiven Volkskunst
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stark eingeschränkt. Bauernkalen­
der, Schießscheiben, Ladenschil­
der, Poesiealben, Guckkastenbil­
der, religiöse Darstellungen oder 
Orts-Chroniken wurden in den 
Handwerksbetrieben oft von Laien­
schaffenden hergestellt. Im 19. 
Jahrhundert zogen z. B. in den 
USA Laienmaler durch das Land, 
die Hausgeräte bemalten und 
Porträts anfertigten. Besonders 
verbreitet war das Malen unter d$r 
ländlichen Bevölkerung von Jugo­
slawien. Später wurden dann auch 
einzelne „naive Künstler“ nament­
lich bekannt, wie zum Beispiel 
1886 der Zollangestellte Henri 
Rousseau. Er malte Landschaften, 
Porträts, Alltagsszenen mit stren­
gen Linien und klaren Flächen, 
so daß die einzelnen Details wie 
ausgeschnitten wirken. Die Men­
schen, die er stets frontal darstellt, 
sind anatomisch nur annähernd 
richtig. Besonders einprägsam sind 
seine phantasiereichen exotischen 
Urwaldszenen.

Sehr bekannt wurden auch die 
Bilder des Georgiers Niko Piro- 
smanischwili, die stark auf natio­
nalen Traditionen aufbauen.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
begannen sich viele Berufskünst­
ler für die naive Malerei zu inter­
essieren. Primitivität in der 
künstlerischen Gestaltung wurde 
verwendet, um eine Alternative 
zur bürgerlichen Zivilisation zu 
bilden.

Birgit UTZ
Unser Bild: Hector Trotin. Der 

Platz Saint-Germain-des-Pres in 
Paris.

Naturforscher
Worte: David JOST Musik: Friedrich DORTMANN
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Wie hat Natur sich schön 
geschmückt, 

Sie prangt im hübschen Kleid. 
Und jung und alt fühlt sich 

beglückt 
von dieser Herrlichkeit (3mal)

Wir greifen früh und wohlgemut 
zum Wanderstab geschwind. 
Es schreckt uns keine

Sonnenglut, 
kein Regen und kein Wind.

(3mal)
Die Ferne blaut, es lacht die 

Flur, 
im lichten Sonnenschein.
Es freut sich alles. O Naturl 
Die Luft ist mild und rein.

(3mal)

Wir streben unsrer Zukunft zu 
mit frohen Sinn und Herz, 
Wir kennen weder Rast noch

Ruh, 
wir schreiten sonnenwärts.

(3mal)

fâlurn Kicher^

en

Gegenseitiger BetrugElsa ULMER

versuchen", 
und schloß 

geriet in

Die Veilchen blüh’nl 
Wie Lilaflocken 
leuchten sie im grünen Gras. 
Fröhlich, frei und unerschrocken 
trägt der Wind den Duft ins 

Freie.
Ja, es birst des Tages Glas 
schön in tausend Blütenblätter, 
die frisch blinken, 
lächelnd winken: 
Veilchen, Veilchenl 
Ach, wer war’s?l 
Doch gewiß die fleißige Biene, 
sie nascht glücklich: 
Lilaflocken in dem 
grünen, grünen Grasl

Neue Bücherreihe für Kinder
Eine neue Bücherreihe für Kin­

der und Jugendliche wird vom Ver­
lag „Detskaja Literatura“ heraus­
gegeben. Die geplante Serie um­
faßt 50 Titel — Erzählungen rus­
sischer und ausländischer Schrift­
steller, Wissenschaftler und Natur­
forscher zum Verhältnis Mensch- 
Umwelt—Natur. Die Bücherreihe 
steht unter Schirmherrschaft des 
internationalen Fonds „für Über­
leben und Entwicklung der 
Menschheit“. (T/\SS)
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Zeichnungen: Alexander Schestakow
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(Fabel)
Ein Eichhorn sprang von einem 

Baum auf den anderen. Unten 
stand ein schlauer Fuchs.

„Dein Vater sprang blindlings 
mit geschlossenen Augen von ei­
nem Baum auf den anderen", sagte 
der Fuchs plötzlich spöttisch.

„Ich will es auch 
meinte das Eichhorn 
die Augen. Doch es 
die Fuchskrallen.

„Jetzt fresse ich dich, du dum­
mes Tier“, höhnte der Fuchs.

Das kleine Tier zitterte, aber es 
hatte sich bald zusammengerissen

Alex REMBES

Die Kreidestifte und der Pionierrat
Hinter dem Dorf Malaja Bugul­

ma ist die Landschaft ganz beson­
ders schön. Daher kann man hier 
oft Leute sehen, die sie abmalen.

Stillvergnügt saß der Künstler 
Wladimir Panjajew vor seiner Staf­
felei und arbeitete. Ab und zu griff 
er in den Kasten nebenan mit bun­
ten Pastelkreidstiften hinein. Er 
sah, wie nach dem Unterricht vier 
Jungen an ihn herantraten und 
ein wenig zuschauten, wie er ar­
beitet.

Dann legte der Künstler eine 
Pause in seine Beschäftigung ein 
und betrachtete den steilen Abhang 
aufmerksam. Darüber verging eine 
Zeit, die Jungen waren indessen 
fortgegangen. Er sah sie jetzt un­
ten am Flußufer.

Als der Künstler sich erneut an 
die Arbeit machen wollte und oh­
ne hinzusehen die Hand zum Ka­
sten ausstreckte, war dieser leer. 
Er stand auf und wollte den Jun-

Eine wahre Geschichte

gen nachstellen, doch sein Herz 
wollte nicht mitmachen. Schmerz 
durchbohrte es. Der Mann blieb 
stehen, nahm eine Tablette aus 
seiner Tasche und rieb sich die

Brust. Schwer atmend, kehrte er zu 
seiner Staffelei zurück.

Vor dem unvollendeten Bild 
standen nun drei Mädchen.

„Ist das eine Aquarelle?“, frag­

te ein Mädchen, nachdem die drei 
gegrüßt hatten.

„Nein, das ist Pastelkreidmale- 
ret antwortete der Maler ziemlich 
unfreundlich. „Ich kann sie aber 
nicht fertigmachen, wegen den 
Lausbuben dort, die mir die Stifte 
geklaut haben."

„Sagen Sie bitte, wo wohnen Sie 
hier?" fragte ein blondhaariges 
Mädchen, nachdem sie sich mit 
ihren Freundinnen leise beraten 
hatte.

Der Maler nannte die Adresse 
und legte seine Staffelei verärgert 
zusammen.

Am nächsten Morgen klopfte je­
mand an sein Fenster an. Er ging 
hinaus und erblickte einen som­
mersprossigen Jungen, der von 
einem Fuß auf den anderen trat. 
Seine Ohren glühten.

„Nehmen Sie bitte Ihre Kreide­
stifte, ich ,wollte mir sie nur anse­

hen", stotterte er hervor, und weg 
war er.

Noch drei Jungen lösten sich 
hinter dem alten dicken Baum, 
sie hielten ihm auch Kreidestifte 
auf den ausgestreckten Handflä­
chen hin. Sie konnten nichts Ver­
nünftiges erklären.

Als cr wiedermal ganz vergnügt 
und erfreut an der Arbeit saß, ka­
men die gestrigen drei Mädchen 
herbei.

„Ist alles wieder in Ordnung?" 
fragten sie, statt zu grüßen.

„Ja, danke, wie ist es euch so 
rasch gelungen?“ wollte der Maler 
wissen.

„Wir haben einfach den Pionier­
rat zusammengetrommelt und die 
Taugenichtse aufgefordert, die 
Kreidestifte Ihnen eigenhändig zu­
rückzugeben. Erst haben sich die 
Kerls geweigert, aber sie haben alle 
großen Respekt vor Klara", sagte 
das blondhaarige Mädchen. Dabei 
zeigte sie auf das schlanke Mäd 
chen mit Namen Klara Schipilowa
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und sagte:
„Dein Vater aber schaute sich 

erst um, ob rundum keine Feinde 
wären, erst dann verspeiste er sei­
ne Beute.“

„Das will ich auch tun", sagte 
der Fuchs und legte seine Beute 
beiseite. Blitzschnell war das klei­
ne Eichhorn auf dem hohen Baum 
und meinte von oben:

„Du dummer Fuchs, du törichtes 
Tierl“

„Du hast recht, kleines kluges 
Tier. Paß nur auf, daß du mir nicht 
noch einmal in die Fänge kommst, 
dann freß ich dich ganz bestimmt.“

Emilia SPULING
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